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Vorwort


Vorliegende Arbeit stellt aufgrund intensiverer Forschungen, insbesondere hinsichtlich der Familie Rietesel eine überarbeitete Fassung des Drucks von 2015 dar, weicht in den übrigen Teilen lediglich in berichtigter Rechtschreibung und Zeichensetzung von der alten Fassung ab.


„Die Erinnerung ist das einzige Paradies, aus welchem wir nicht getrieben werden können.“1


Dieser Spruch Jean Pauls (1763-1825) hat den Verfasser vorliegender Arbeit motiviert und über zwei Jahre intensiver Arbeit zur Geschichte seiner Heimatstadt begleitet.


Neumark, die kleinste Stadt Thüringens mit 456 Einwohnern2, kann sich aufgrund des Stadtrechtes von 1326 zurecht mit der kleinsten Stadt Deutschlands, Arnis, messen, die erst im Rahmen einer Kommunalreform 1934 zur Stadt wurde.


Jedoch ist Neumark nicht als Stadt in der Erinnerung verhaftet, sondern als dörfliche Gemeinde, die dem Verfasser in der Kindheit und Jugend bis zum 17. Lebensjahr 1960 eine Fülle von Eindrücken und Erlebnissen bot, die Anlass waren, sich nach Jahren der ‘‘Trennung‘‘ mit der Geschichte der Stadt Neumark zu beschäftigen:


Erinnerungen an die vom Lehrer Georg Niemitz geleiteten Weihnachtsfeiern im Gasthaus, das Bolzen und Völkerballspielen auf dem heute umzäunten Marktplatz, das Treffen von Jungen und Mädchen auf eben diesem Marktplatz zum Räuber- und Gendarm-Spiel mit der Auswahl durch „Tip-Tip-Tip: Wer soll das sein?“ (möglichst zur beginnenden Pubertät bei Dämmerung), die Schlittenfahrten auf den Schäferbergen auf den gefrorenen Gutsteich im Winter, die den Jungen vorbehaltenen Tätigkeiten wie Schnitzen eines „Flitzebogens“ aus den Weidenruten der die Vippach säumenden Weiden und der aus Schilf und Holunder hergestellten Pfeile oder die Bildung von Parteiungen/Banden, die sich, mit „Schnippen“ (Zwillen) und mit Pflaumen munitioniert, bekämpften, das Sammeln von Maikäfern in der mit Kirschbäumen bestandenen „Hohle“, das Warten auf Freunde auf dem großen Findling vor dem Obertor und bei Nichterscheinen derselben einsame Erkundungsgänge entlang der Vippach oder im „Wäldchen“, das nach einem warmen Landregen angenehme Barfußlaufen durch die sich in den Vertiefungen der Straße gebildeten Pfützen usw.


Der Verfasser fühlte sich auch durch einen Beitrag Manfred Salzmanns bestärkt, der versucht, für die „[…] unspektakuläre Gegend im Norden Weimars […], die Landschaft um Krautheim, um Buttelstedt, um Großbrembach, um Neumark“3 eine Lanze zu brechen.


Die Gegend ‘‘hinter dem Ettersberg‘‘, wie man sich gerne in Weimar ausdrückt, habe sich nach Salzmann bis einschließlich der „komplizierten Balanceakt zwischen Naturbedingungen und größtmöglichen Erträgen entwickeln können.“ Mit dem Slogan der sozialistischen Großraumwirtschaft „Ohne Gott und Sonnenschein bringen wir die Ernte ein“ in der DDR sei mit einer „großmäuligen Unterschätzung der Naturgesetze[…] eine Verarmung der Vielfalt im Bodengefüge, Biotop- und Artenverarmung“ Hand in Hand gegangen. Die Abschaffung eines eigenständigen Umweltressorts 1995 und der 2012 schon in seinen umweltzerstörenden Dimensionen erkennbare und im Frühjahr 2015 vollendete Bau einer ICE-Trasse von Erfurt nach Halle/Leipzig hätten gleichermaßen zu einer Verödung der Landschaft beigetragen.4


In diesem Sinne sieht auch der Verfasser die Fragwürdigkeit solcher Unternehmungen hinsichtlich wirtschaftlicher Notwendigkeit und Tragfähigkeit. Als Negativbeispiel solch wirtschaftlich sinnloser und die Umwelt zerstörender Bautätigkeit sei an den Bau des Rhein/Main-Donau-Kanals erinnert, der Teile des Altmühltals deformierte und ohne wirtschaftlichen Mehrwert Freizeitsportlern als Vergnügungsstätte dient.


Mein Dank gilt wie schon während der Arbeit zur Geschichte Neumarks des Jahres 1881 meinem Freund Hans Gleichmann und seiner Frau Heidrun (Weimar), die mir häufig Gastfreundschaft in ihrem Haus und Hilfe bei der Organisation der Arbeit in Neumark boten. Dank auch Herrn Dietrich Freiherr zu Mandelsloh (Eching am Ammersee) für seine freundliche Hilfe bei der Recherche zur Genealogie der Mandelsloh in Neumark und letztendlich meiner Tochter Sarah für ihre Unterstützung bei der Gestaltung der Arbeit.





1 Paul, Jean: Impromptü's, welche ich künftig in Stammbücher schreiben werde. (Cotta'sches Taschenbuch für Damen, 1812


2 http://www.vgnordkreis-weimar.de/orte-der-vg/stadt-neumark.html (Stand 30.06.2014)


3 Salzmann, Manfred: Landschaft um Scherkonde und Vippach inmitten des Thüringer Beckens. In: weimarer heimat 10/1996, Erfurt 1996, S.7ff




Die Quellenlage / Hinweise


Nachrichten in Urkunden über Neumark für die Zeit ab Gründung und im Hochmittelalter, in der in Neumark ansässige Ministerialgeschlechter als Zeugen für urkundlich festgehaltene Aktivitäten der zuständigen Lehnsherren oder anderer, nicht mit Neumark in Bezug stehender Lehnsvergaben, -käufe usw über gesellschaftliches Leben, ökonomische Verhältnisse Neumarks Auskunft geben, sind kaum vorhanden.


Die vorhandenen Urkunden geben nur insoweit Auskunft, als die Zustände oben beschriebener Art aus den zur Verfügung stehenden Quellen im Schluss aus diesen auch auf Neumark angewendet werden können.


Eine einzige Urkunde des Spätmittelalters (1326 Verkauf Neumarks) bezieht sich auf die Stadt selbst und beschreibt z.T. innerstädtische Topographie und Rechtsverhältnisse.


Mit Erlöschen oder Resignation der für Neumark testierenden Geschlechter ist im ausgehenden Mittelalter die Anzahl der mit Neumark in Bezug zu bringenden Belege gleich hoch, haben jedoch hinsichtlich der Besitzverhältnisse größere Aussagekraft.


Mit Beginn des 15. Jahrhunderts und für das 16.Jahrhundert wird die Quellenlage differenzierter und hinsichtlich ihrer Aussagen zur Stadtgeschichte, der Rechtslage und ihrer Einwohner klarer, da für das 16.Jahrhundert und das beginnende 17. Jahrhundert die Statuten der Stadt Neumark und landesherrliche Rezesse bis zum Jahr 1614 vorliegen.


Die seit dem letzten Drittel des 17.Jahrhunderts im Original in Neumark vorhandenen Kirchenbücher geben nicht nur Auskunft über die in der Stadt ansässigen Rittergutsbesitzer, sondern sind mögliche Quelle für eine Studie zur Bevölkerungsstruktur der Stadt, sind aber in vorliegender Arbeit aufgrund der durch die Handschrift der die Bücher führenden Pastoren aufgerichteten Barrieren nicht erschöpfend ausgewertet worden.


Dies sollte Aufgabe einer weiteren Arbeit Interessierter Heimatforscher sein.


Für die Bearbeitung des 18. und 19. Jahrhunderts liegen Neumark betreffende Nachrichten verstreut in den Weimarischen Anzeigenblättern vor.


Besonders aussagekräftig hinsichtlich innerstädtischer Vorgänge und Strukturen und Flurnamen Neumarks sind das in Teilen vorhandene Belegbuch von 1833 und das vollständige von 18815. Eine Begrenzung der Arbeit auf das Jahr 1900 wurde nicht nur aufgrund des zu erwartenden gesteigerten Umfangs der Arbeit vorgenommen, sondern ist ebenso inhaltlich zu begründen.


Durch das Inkrafttreten eines einheitlichen bürgerlichen Gesetzbuches für das Deutsche Reich im Jahr 1900 und die Ablösung der in vielen thüringischen Staaten regierenden, „tief in den kulturellen und politischen Traditionen Thüringens“6 verwurzelten Fürsten der alten Generation durch junge Fürsten, die im Geist Kaiser Wilhelms II. eher einem konservativnationalistischem Weltbild und einer Reichspolitik mit imperialem Anspruch verbunden waren, beginnt ein Jahrhundert, welches durch zwei Weltkriege und die misslungenen und geglückten Versuche, die Folgen dieser Kriege zu bewältigen, geprägt ist.


In der Phase der Konzipierung der Arbeit erhob sich die Frage, ob die Geschichte Neumarks chronologisch oder nach inhaltlichen, thematischen Schwerpunkten gegliedert werden sollte. Die Entscheidung fiel für einen thematischen Aufbau, wobei versucht wurde, jeweils eine Chronologie einzuhalten. Vermeiden ließ sich bei diesem Konzept jedoch nicht, dass bei der Behandlung eines Themas Gesichtspunkte anderer thematischer Schwerpunkte berührt wurden und ein gewisser ‘‘Mut zur Lücke“ hinsichtlich der differenzierten Behandlung einiger Themen aufgrund fehlender Quellen erforderlich war. Die im Anhang zitierten Urkunden wurden nur ausgewählt, als sie für Neumark oder den für Neumark ansässigen Adel von Belang waren. Auf die im Text erwähnte Quelle wird, auch bei wörtlichen Zitaten, mehrmals der besseren Lesbarkeit des Textes wegen mit Ziffern in runden Klammern auf das Quellenverzeichnis im Anhang verwiesen; Quellenangaben befinden sich dort.


Im Text kursiv gesetzte Abschnitte sind wörtliche Übernahmen aus zitierten Quellen/Urkunden, die in Klammern hinter Personennamen gesetzten Daten sind Lebensdaten. Die sich im Anhang befindenden Urkunden wurden des besseren Verständnisses wegen z.T. als eigene Übersetzungen aus dem Lateinischen und Übertragungen aus dem Mittelhochdeutschen in das Hochdeutsche durch den Verfasser in runden Klammern kursiv gesetzt.


Das Personenregister umfasst zwei Tabellen: eine für Bewohner Neumarks, eine für alle übrigen Personen, einschließlich des in Neumark erwähnten Adels und Einwohner Neumarks, die im Text erwähnt werden. Die in Tabellen im Text eingegliederten Personen (Pfarrer, Lehrer, Bürgermeister) wie auch die im Text S. 370-371 angeführten Orte des Diözesenbestands Neumark werden im Register nur erfasst, wenn diese zum Textverständnis Bedeutung haben. Personen und Orte der im Anhang angeführten Urkunden und Regesten sind, wenn sie für den Text aussagekräftig sind, kursiv gesetzt. Fett gedruckte Seitenzahlen im Register verweisen auf weitere Erwähnung im folgenden Text oder in Urkunden/Regesten. Die Fehlstellen in eckigen Klammern der sich im Anhang befindlichen Auszüge aus den Kirchenbüchern Neumarks sind der z.T. unleserlichen Handschrift (Kanzleischrift/Kurrentschrift) des eintragenden Pfarrers, Überschreibungen oder Tintenverlust geschuldet, Orthographie und Zeichensetzung der Kirchenbücher wurde beibehalten.





	Abkürzungen:

	UB:

	Urkundenbuch; KB: Kirchenbuch Neumark





	

	CDS:

	Codex Diplomaticus Saxoniae regiae





	

	NF:

	Neue Folge










44 a.a.O.


5 vgl. Gutekunst, Hans: Neumark-aus der Geschichte der kleinsten Stadt Thüringens. epubli 2013


6 Jonscher, Reinhard: Kleine thüringische Geschichte. Vom Thüringer Reich bis 1945. Jena 1993, S.185.




1 Topographie Neumarks


Neumark, nach dem Zusammenschluss Teichels (Kreis Rudolstadt) zur Stadt Remda-Teichel im Jahr 19977 kleinste Stadt Thüringens und zweitkleinste Stadt Deutschlands, liegt 14,5 km nordwestlich und nicht, wie in einigen Beiträgen verzeichnet wird, südlich von Weimar im Quellgebiet der im Tal von Ost nach West fließenden Vippach.


Die Vippach entspringt östlich von Neumark. Das Quellgebiet liegt zum Großteil auf Schwerstedter Gebiet, zu einem geringen Teil auf Berlstedter, speist sich aber ebenso aus dem Ried auf Neumarker Gebiet. Westlich grenzt die Vippach an das Einzugsgebiet der Scherkonde und fließt „[…] ca. 8 km zum Einzugsgebiet der Scherkonde […] parallel verschoben“8 in nordwestlicher Richtung durch Vippachedelhausen, Markvippach und Schloßvippach, um bei Alperstedt / Kranichborn in die Gramme, einen Nebenfluss der Unstrut, zu münden.


Das ehemals im Quellgebiet bestehende Ried und die Herbstwiesen ermöglichten das Gedeihen zahlreicher seltener Arten von Pflanzen wie Trollblume, Sibirische Schwertlilie usw., denen durch die Agrarwirtschaft der DDR mittels Melioration und Wiesenumbruch sowie durch Einbringen von Gülle der in Neumark konzentrierten Schweinemast die Lebensgrundlage entzogen wurde.


So ist fraglich, ob im Gebiet um Neumark heute noch die 1815 bei Johann Christoph Mössler erwähnte Grasart Stipa Capillata zu finden ist.9


Die Höhenlage Neumarks definiert das Staatshandbuch von 1840: „Die Bachsohle südlich bei Neumark, an einer Brücke, über welche die Straße führt“10, liegt in einer Höhe von 620,4 Fuß [weimarische], d.h. 174,95 m11, nach den Basisdaten 2015 zu Neumark 193 über NHN.


Angaben zu Merkmalen und Bezeichnungen der Topographie Neumarks finden sich in der „Generalkarte von Neumark“12 und in der „Flurkarte von Neumark.“13


Die im Anhang befindliche Generalkarte mit Gemarkungs- und Flurgrenzen zu den Nachbargemeinden (Berlstedt, Schwerstedt, Krautheim, Kleinbrembach, Vogelsberg, Thalborn, Vippachedelhausen) wurde vom Verfasser durch Straßen-/ Wegebezeichnungen wie sie am Ende des 19.Jahrhunderts bestanden und Ziffern zur besseren Orientierung auf der Karte ergänzt.


Topographie: Flurnamen, Wegenamen im Überblick





	Brambacher Weg, gehet ober den

	1469 (134)





	Boenerer stigk

	





	Böhmersteig

	1833 (Beleg 11)





	
Böhmerberg

	1833 (Beleg 132)





	Brembacher Weg (Schunemann)

	





	Kleines Errefeld under dem wege

	1490





	Ernfeld [Herrenfeld] neben Sibrich

	1490





	Herrenthal an der Flurscheide

	





	Obertalborner Weg

	1490 (139)





	Herrenthal an der Flurscheide

	Rentenbriefe





	Hopfental (am Nusisberg)

	Reißenthal





	Am Wasserlauf (bei Andreas Bülüff)

	/Schunemann





	Auf dem Nesselrain

	s.o.





	An dem Seeberg

	s.o.





	Ernfeld [Herrenfeld] neben Sibrich

	s.o.





	St. Michel in dem Grund

	s.o.





	Brembacher Weg (Schunemann)

	s.o.





	Hintergasse

	1500 Rentenbrief


Reißenthal





	Kleiner See

	Statuten 1510





	Garten zu Neusitz

	Rezess 1536





	Riethgraben

	1833





	Schafwiese, Schelwiese14


	[Receß von 1614]





	Spitzwiese

	1833





	Windmühlenberg

	1833 (Beleg 10)







Im Zusammenhang mit einem Unwetter im Jahr 1579 kann der Boehmer Berg näher lokalisiert werden, wie das „Zeitbüchlein“ Rudolph Valentins, einem Buttelstedter Schulmeister, berichtet:


„[…]Erhub sich ein greulich Sturmwetter/ mit großem Hagel/ und starcken Schlagregen/ Fieng an in Düringen/ am Behmer Berge/ zwischen Grossen Brempach und Newenmarckt/“15


Die von Timpel für eine Ortsbezeichnung am Ortsrand oder Vorgelände mittelalterlicher Burgen „wie in Neumark“ festgestellte Bezeichnung Hain als einer „von Menschen angelegte[n] und gepflegte[n] Befestigung“16 kann ohne Quellenangabe für Neumark nicht verifiziert werden.


Flurnamen, Wegenamen nach d. Generalkarte Gang 187317





	
Zwischen Sprötauer Weg


und Weg nach Thalborn


Auf dem Hopfthale


Am Sandberge


Zu Neusig an der Thalborner Grenze


Über der Gotteswiese


Im kleinen Irrfelde


Am Neusiger Berge


Im Troge


Zwischen Vippachedelhäuser Straße


und Chaussee nach Berlstedt


An der Straße nach Vippachedelhausen
Im See


An der Seebrücke


Hinterm See
Zwischen Sprötauer Weg-Vogelsberger


Weg und Stadtraum


Am Dornraine


Zu Neusig


Zu Neusig bei der Kirche


Auf dem Neusiger Berge


Am krummen Raine


An der Schanze


Unter der Schanze


Am langen Raine


An der Neusiger Straße


Am Schleifwege


Hinter St. Michael


Am Teller


Die Lehmgrube


Krautländer am Weingarten


Krautländer im Krautgarten


In St.Michael


Am Sperling


Auf der Marke


Am Vogelsberger Raine


Am armen Manne


Am Vogelsberger Wege


Am Böhmersteige

	
Zwischen Weg nach


Thalborn und Vippachedelh. Straße


Unterm Thalborner Wege


Unter dem Windmühlenweg


Bei der Windmühle


Vor der Windmühle


Über der Straße nach


Vippachedelhausen


Hinter der Steingrube


Zwischen Vogelsberger Weg


und Kleinbrembacher Weg


Unter dem Brembacher


Wege, auf der Marke, und
am Fischteiche


Zwischen Kleinbrembacher


Weg und Großbrembacher Weg


Auf der Marke


Hinter dem Kleinbrembacher


Wege


Am Sauers Raine
Zwischen Großbrembacher


Weg und Krautheimer Weg


Über dem Krautheimer


Wege und an den Weinberge


Über dem Krautheimer Wege


Zwischen Krautheimer Weg


und Weg nach Schwerstedt


Hinterm Wasserlauf


An der Trift


Zwischen Weg nach


Schwerstedt und Chaussee nach Berlstedt


Im Riethe Bei der Erlgebreite


In den Herbstwiesen


Im Abtsteiche


Hintern Abtsteiche


Im Niederdorfe


Hinterm Niederdorfe








Topographische Karte 1:25000 Neumark in Thüringen (4933)18
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7 http://de.wikipedia.org/wiki/Teichel (Stand 21.01.2014)


8 Salzmann, Manfred: Landschaft um Scherkonde und Vippach inmitten des Thüringer Beckens. In : weimarer heimat 10/1996, Erfurt, 1996, S.9.


9 Mössler, Johann Christoph: Gemeinnütziges Handbuch der Gewächskunde. Altona 1815, S. 95.


10 Staatshandbuch des Großherzogthums Sachsen-Weimar-Eisenach. Weimar 1840. S.285.


11 http://www.thueringen.de/imperia/md/content/staatsarchive/rudolstadt/repertorien/ih_7.pdf (stand 09.06.2015)


12 Generalkarte von Neumark nach der Originalkarte über die in den Jahren 1859 bis 1873 ausgeführte Grundstückszusammenlegung reducirt und gezeichnet im Jahre 1873 von dem Geometer R.Gang (Landesamt für Vermessung und Geoinformation- Katasterbereich Erfurt)


13 Flurkarte von Neumark . aufgenommen und gezeichnet 1864 bis 1865 von G.Heinrici. N° 1 bis N° 180 den Ort umfassend, Blatt I. Landesamt für Vermessung und Geoinformation Katasterbereich Erfurt


14 u. U. aus Schellkraut, Schöllkraut; gehört nach Krünitz, Johann Georg: Ökonomische Encyklopädie „ zu den weniger nachtheiligen [Pflanzen] auf Wiesen, welche sich an sumpfigen Stellen, an Rändern und Bächen finden“, in: www.kruenitz.uni-trier.de (Stand 10.07.2015)


15 Rudolph, Valentin: Zeitbüchlein Darinnen gründtlich auffs kürtzest und einfeltigste angezogen, Was nach Christi ... Geburt 1501 bis auff das 1586 Jhar sich begeben. Erffordt 1586


16 Timpel, W.: Die ur- und frühgeschichtlichen Befestigungen. In: Die ur- und frühgeschichtlichen Bodendenkmäler des Kreises Weimar. http://geo.viaregia.org/testbed/Material.Datenbank/Geschichte/Ur.un..., S.18. (Stand 13.7.2014)


17 Karte im Anhang; zu lesen von der Flurgrenze zum Stadtraum


18 Hrsg.: Preußische Landesaufnahme 1905. Mehrfarbig durch das Reichsamt für Landesaufnahme 1942




2 Von „Werder“ zur Stadt Neumark


Die Entwicklung der Stadt Neumark aus einer Siedlung Werder war in jüngster Zeit Gegenstand einer kurzen Abhandlung H. Wenzels „villa seu oppidum Neuwenmarckt“19, die Bezug auf Aussagen des Mellinger Pfarrers Gottfried Albin Wette (1697-1768) zur Geschichte der Stadt in dessen „Historischen Nachrichten“ aus dem Jahr 1739 nimmt: „Neumark […] war ehedessen nur ein Dorff, und hieß Werder. Als es aber Bischof Eberhard zu Merseburg samt den dabey gelegenen Schloß Anno 118[…] an sich kauffte, dabey auch die Marcktgerechtigkeit erlangete, nennete er es nicht mehr Werder, sondern Neumarck.“20


Dieser Aussage zur Gründungsgeschichte Neumarks schließen sich sowohl Constantin Kronfeld21 als auch H. Henschel22 mit ihren, –neben denen H.Wenzels- etwas ausführlicheren Beiträgen zur Geschichte Neumarks an.


Die Topographie Neumarks, Namensgebung und Siedlungsgeschichte geben Anlass, der Darstellung Wenzels zu folgen. Von einer frühen Besiedlung der Landschaft im Nordwesten Neumarks zeugen steinzeitliche Oberflächenfunde: Steingeräte und Schnurkeramik.


Der Bau der erwähnten ICE-Trasse zeitigte im Gegensatz zu seinen umweltschädigenden Auswirkungen in historiographischer und archäologischer Hinsicht positive Ergebnisse, indem Funde aus der Jungsteinzeit bis in das frühe Mittelalter die Gegend um Neumark als altes Siedlungsgebiet ausweisen: Neben Funden in Krautheim aus der Jungsteinzeit und Bronzezeit wurde auch zwischen Berlstedt und Neumark eine Siedlung aus der frühen Bronzezeit entdeckt.23


Im Süden der heutigen Stadt befand sich eine Siedlung der römischen Kaiserzeit, die -nach den dort gefundenen Scherbennoch im 8.-10.Jahrhundert bewohnt war. Zwischen dieser Siedlung im Süden der Stadt, dem teilweise wüst und teilweise in das spätere Stadtbild einbezogenen Niederdorf und dem im Norden Neumarks ehemals bestehenden Oberdorf entwickelte sich die heute existierende Stadt Neumark.24 Das Oberdorf (heute wüst) ist „[a]ls Dorf und vorstädtischer Siedlungskern Neumarks, unmittelbar vor der Stadt gelegen, […] urkundlich von 1326 (vgl. unten) bis 1487 und durch Oberflächenfunde vom 8./9. bis zum 16. Jahrhundert als bewohnter Ort nachgewiesen. Er besaß im 14. Jh. eine Filialkirche […]. 1506 wird die Kirche des Oberndorfes im Subsidienregister nicht mehr erwähnt, das Dorf selbst laut Türkensteuerregister 1542 nicht mehr bewohnt.“25


Der Ortsname Werder, aus dem althochdeutschen ‘weridare‘ abgeleitet, „bezeichnet die Bewohner einer Insel, Halbinsel oder eines anderen, erhöht gelegenen Geländes inmitten eines Sumpfes oder Sees“.26


Die oben erwähnten älteren sowie die neuesten Funde zur Siedlungsgeschichte beim Bau der ICE-Trasse in der näheren Umgebung Neumarks und die vorhandenen Untersuchungen zur Siedlunggeschichte im Norden Weimars lassen eine annähernd korrekte Beschreibung der Gründung Neumarks zu.27


Die Gegend um Neumark ist in der frühen Steinzeit (ca.3000-1700 v.d.Ztw.) durch Schnurkeramiker besiedelt (Buttelstedt, Vippachedelhausen). Siedlungen der älteren Bronzezeit (1770-1250 v.d.Ztw.) sind in Buttelstedt, die der mittleren und jüngeren Bronzezeit im Übergang zur Brandbestattung in Berlstedt und Buttelstedt belegt.


Die Eisenzeit (ca.800 v. d. Ztw.- Ende 1. Jh. n. d. Ztw.) ist im beschriebenen Gebiet durch das Zurückdrängen der Kelten durch Germanen und Verschmelzung beider Ethnien geprägt. Die das Gebiet besiedelnden elbgermanischen Hermunduren, Rhein-Weser-Germanen und nordgermanische Angeln und Warnen bilden bis zum 4./5.Jahrhundert den Volksstamm der Thüringer.


In den dem Untergang des Thüringerreiches 531 folgenden Jahrhunderten bis etwa 800 wird auf den fruchtbaren Lößböden nördlich des Ettersberges eine Reihe von Siedlungen an der via regia (Hohe Straße) auf –stedt gegründet oder neu bezeichnet wie Buttelstedt, die außer Stedten alle vor dem Jahre 900 urkundlich belegt sind: Ballstedt, Berlstedt, Schwerstedt, Stedten.


Neumark gehörte sicher auch in der von Wenzel beschriebenen Form von Oberdorf und Niederdorf zu den in dieser Zeit gegründeten oder besiedelten Flecken, zumal für das Niederdorf und die Burg der Schutz des Wassers bestand.


Die planmäßige Anlage einer Siedlung mit der neuen Bezeichnung Neumark im Schutz der Burg, erkennbar durch die heute noch sichtbare Straßenführung der Stadt, und unter Aufnahme schon bestehender Siedlungskerne erscheint nachvollziehbar.


Die ältesten urkundlichen Angaben zur Topographie Neumarks sind in der Urkunde zum Verkauf Neumarks durch Lutolf von Alrestete [Allerstedt] vom 12. Januar 1326 an die Stadt Erfurt enthalten, einem Verkauf, der aufgrund der fehlenden Bewilligung durch den Landesherrn nicht wirksam wurde.


Neben anderen Angaben zur Topographie Neumarks ist in der Urkunde die Rede von einem See und einer Seebrücke, die zusammen mit der Lage im Quellgebiet der Vippach die Bezeichnung des Siedlungvorgangs als Werder bestätigen. Nördlich und südlich dieses heute verlandeten Sees befand sich laut Wenzel die germanische Siedlung Weridare, die im Verlauf des Verlandens des trennenden Teils des Sees zu einer Siedlung Werder führte, schon in der Nachbarschaft der auf einer Flachmotte28 angelegten Burg.


Die Ersterwähnung der Siedlung als Neumark (Novum Forum) wird in der vorhandenen Literatur allgemein mit dem Kauf der Siedlung Werder durch den Bischof von Merseburg, Eberhard von Seeburg (+ 1201) in Verbindung gebracht.


Die 1725 in Arnstadt aufgelegte Chronik ist vom Erscheinungsdatum her als Vorlage für die Aufzeichnungen des G. A. Wette anzusehen29, da diese erst im Jahre 1739 erschienen sind.


Die Fassung der Chronicka, am Ende mit der Wettes identisch, unterscheidet sich zu Textbeginn von dieser: „Dieser Ort hat vor Zeiten, als es noch ein Dorff gewesen, Werder geheissen[…]“.


Dass Wette sich nach Wenzel auf eine „damals noch [im Archiv des Ritterguts] erhaltene Urkunde“30 stützen konnte, ist zweifelhaft, denn laut Schreiben der Sabina Maria, Witwe des Heinrich Gottfried von Rockhausen, Herrin auf Neumark und Kirchscheidungen, an den Hof nach Weimar betr. Steuererhebung beklagt diese 1650 den Verlust jeglicher Unterlagen/Archivalien infolge der Brandschatzungen, die Neumark im Verlauf des 30-jährigen Krieges erleiden musste.31


Da sowohl eine Kaufurkunde als auch eine Bestätigung des Lehnsherren des Bischofs, dem Kaiser, fehlen, findet sich eine Bestätigung des Vorgangs lediglich in den Aufzeichnungen des Pfarrers Wette und in der „Alte[n] und Neue[n] Thüringische[n] Chronicka.“32


Der Kauf der Siedlung Werder und der schon bestehenden Burg durch Eberhard von Merseburg zum Ende des 12. Jahrhunderts ist mit einiger Sicherheit anzunehmen.


Eberhard, als Bischof nach der Chronica Episcoporum Merseburgensium von 1187 – 1218 Inhaber des Bischofstabes in Merseburg, tritt seit 1170 in mehreren Urkunden als Zeuge auf.


Insofern ist die Chronologie der Merseburger Bischöfe fehlerhaft.33
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Vom Dorf Werder zur Stadt Neumark: a) Germanische Siedlung Weridare. B) hochmittelalterliche Siedlung Werder c) Dorf Neumark um 1250 (villa Novum Forum d) Stadt Neumark um 1550 (Entwurf und Zeichnung: H.Wenzel)





Die erste urkundliche Erwähnung Neumarks mit der neuen Ortsbezeichnung „villa Novum forum“ im Jahre 1248 geschieht im Zusammenhang mit der Zerstörung Neumarks durch Heinrich den Erlauchten (1215/18?-1288) 34(1).


Die Feststellung Biers, dass Neumark „1179 erstmals als Novo Forno urkundlich fassbar“35 gewesen sei, die Aufnahme der Formulierung in Wikipedia und auch die Übernahme in den geschichtlichen Informationen der Verwaltungsgemeinschaft Berlstedt mit dem Zusatz „nach dem Rückzug der Slawen“36 ist nicht belegt.


1281 ist die Burg bzw. die Befestigung Neumarks (castrum / municio Novum forum) Gegenstand eines Versprechens des Landgrafen Albrecht (1240-1314) an die Stadt Erfurt


In der Beschreibung der Lage einer halben Hufe durch den Abt des Kloster St.Peter zu Erfurt 1324 „[…] situm in terminis et in campis ville seu opidi, que vel quod vulgo Neuwenmarckt dicitur“ ist dieser sich noch nicht schlüssig, ob Neumark ein Dorf (villa) oder eine Stadt (opidum) ist. Erst ab 1326 wird Neumark durchgängig in den Quellen als „stat“37 bezeichnet (50).


Der Kauf eines Dorfes nebst Burg durch den Bischof von Merseburg, einer vom Kaufobjekt doch in einiger Entfernung liegenden Stadt, ist für die Kauf-, Verkaufs–und Lehnsgewohnheiten des Hochmittelalters nicht ungewöhnlich. Hinzu kommt die urkundlich belegte Bau- und Kauftätigkeit des Bischofs von Merseburg.


Kaiser Friedrich II. (1194-1250) gestattet in einer am 25. November in Gernrode ausgestellten Urkunde dem Bischof Eberhard, den Markt in der Stadt Merseburg zu erweitern und bei der Kirche S.Thomas einen neuen zu errichten:


„Deshalb gestatten wir unserem zum Bischof erwählten Eberhard von Merseburg, dass er den Markt in seiner Stadt Merseburg bis zur Brücke ausweitet und […] neben der Thomaskirche zwischen zwei Brücken […inter duos pontes…] einen neuen Markt […de novo foro…] errichtet[…].“38


Kaiser Heinrich VI. (1165-1197) bestätigt diesen Wunsch am 27. Oktober 1195 zu Gelnhausen und gestattet zusätzlich die Erneuerung des alten Marktes zu Zwenkau.39


Obwohl es sich in beiden Urkunden um Bautätigkeit im engeren Einzugsbereich des Bischofsitzes handelt, ist selbst diese auch in der Begrifflichkeit –novum forum – ein möglicher Hinweis auf einen Kauf Werders nebst Burg (Schloss) mit Ausstattung der Marktgerechtigkeit und die seiner Bautätigkeit analoge Namensgebung der Neuerwerbung mit Novum forum –Neuer Markt.


Die Marktgerechtigkeit oder Marktfreiheit wurde durch den Landesherren gewährt und bedeutete für den betreffenden Ort / Stadt gewisse Privilegien wie Zollvergünstigungen und die Möglichkeit, Waren, deren Verkauf außerhalb der Marktzeiten verboten war, anzubieten.


Um in den Besitz für das Bistum ertragreicher Güter zu gelangen, ist das Bistum gezwungen, sich durch Verkauf von u. U. nicht mehr lohnenden Gütern zu trennen. Die Chorherren der Merseburger Kirche oder des Stiftkapitels verkaufen laut einer am 24. Mai 1182 ausgestellten Urkunde mit Bewilligung des Bischofs Eberhard mehrere Hufe Landes in Gerendorf und Gortiz und 3 Hufen in Berllinstede, welche 2 Talente (Mark) und 6 Soliden (Schillinge) zinsen. Dieses Berllinstede wird bei Schöttgen/ Kreysig40 als „Perlstad im Großherzogthum Weimar nicht weit von Buttstädt“ verortet, bei Förstemann41 als Barnstädt im Kreis Querfurt. Aufgrund der in den Urkunden vom Schreiber ohne exakte Kenntnis der Schreibweise der Ortsnamen oft nur phonetisch wiederzugebenden Schreibweise, könnte es sich jedoch um das 3 km von Neumark entfernte Berlstedt handeln, welches sich in der Tat unweit Buttstädts befindet. Damit kann auch ein örtlicher Bezug hergestellt werden, warum der Kauf des sich auch günstig in der Nähe der via regia befindlichen Werders (Neumarks) für Eberhard als lohnend darstellte.


Die via regia (Königsstraße], als Reichsstraße rechtlich dem König/ Kaiser zugeordnet, ist eine unter mehreren des mittelalterlichen Reiches. Sie wird erstmals 1252 in einer Urkunde des Markgrafen Heinrich III von Meissen (um 1215-1288) als Königsstraße (strata regia) erwähnt und war für Handel und den Warenaustausch vom Rhein im Westen (flandrische Tuche) über das Thüringer Becken (Waid zum Färben) nach Schlesien im Osten (Holz, Felle, Wachs, Honig) von großer wirtschaftlicher Bedeutung.42
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Verlauf der Via regia nördlich von Weimar





Dass Neumark sich in späterer Zeit nicht zu einem florierenden Markt entwickelte, hatte mehrere Ursachen43: Neumark liegt in dem Einzugsgebiet schon bestehender größerer Märkte wie Erfurt, Weißensee, Buttstädt und Weimar, die als Umschlagplätze für Waren Prioritäten setzten. Das dominierende Erfurt ließ eine wirkliche Konkurrenz in Marktangelegenheiten nicht zu. Gleichzeitig lief der für die Entwicklung der mittelalterlichen Stadt wichtige Handelverkehr auf der via regia im Gebiet zwischen Etterberg und Finne über Buttelstedt und die schon bestehenden Dörfer oder Marktflecken für Rastmöglichkeiten und Warenumschlag wie Berlstedt, Udestedt, Schloß- und Markvippach, Großbrembach, Ollendorf und Niederzimmern. Letztendlich besaß Neumark aufgrund seiner Lage im wasserreichen Quellgebiet der Vippach nicht die topographischen Voraussetzungen für eine größere Markttätigkeit wie “große Flächen am Rande der Ortslage […] und breite Triftwege“44 für einen Viehmarkt.


War es die Absicht des Bischofs von Merseburg, mit dem Erwerb der Siedlung Werder und evtl. schon befestigter Burg eine in ökonomischer Hinsicht zukunftsträchtige Investition zu tätigen, stellte sich dies für ihn wahrscheinlich als Fehler heraus: Die Lage Neumarks an einem für die gesunde Entwicklung der Stadt und der Burg notwendigen Verkehrsweg stellte sich als nicht gegeben heraus und so scheint Neumark nicht lange im Besitz der Bischöfe von Merseburg gewesen zu sein, denn schon vor 1289 wird Besitz der Allerstedts in nächster Nähe Neumarks durch eine Schenkung von Land in Neußig (vgl.unten) dokumentiert. Der Verkauf Neumarks als Lehen an die in Neumark ansässigen Allerstedter, die auch in Berlstedt begütert waren, muss in diesem Zeitraum geschehen sein.


Die von Lutolf von Allerstedt der Stadt verliehenen Rechte wie Münze und Markt kamen nur im Bereich des Marktes zur Geltung. Das Münzrecht wurde, soweit bekannt, von Neumark nicht in Anspruch genommen45 und taucht unter den unter den in der Landgrafschaft zur Zeit der Ludowinger existierenden ca. 60 Münzstätten nicht auf.


Münzen als Ausdruck wirtschaftlicher Beziehungen und Bedeutung einer Stadt, als Zeichen einer gewissen Autonomie und wirtschaftlicher Stabilität konnte die Stadt nicht prägen, da ihr die ökonomische Potenz fehlte. Infolge der übermächtigen Konkurrenz durch Erfurt entwickelte sich auch nur ein begrenzter agrarischer Markt. Die übrigen, vom jeweiligen Landesherren seit dem 15. Jahrhundert der Stadt zugestandenen Rechte (vgl. Kap.Statuten, Recesse) mussten in einem Kleinkrieg gegenüber dem Lehnsherren behauptet werden.


2.1 Die Wüstungen Neußig und Kornberg


Neußig


Die Wüstung Neußig/Neusig, 2,5 km nordwestlich Neumarks in Richtung Thalborn, war, wie der Name aussagt, eine Neusiedlung, Tochtersiedlung eines schon bestehenden Ortes/einer Stadt.


Da sich in der näheren Umgebung Neumarks keine größere Siedlung befand, ist anzunehmen, dass Neumark als ältere Siedlung, d. h. der lehnsrechtliche Besitzer Neumarks, bei der Anlage der jüngeren Neusiedlung Pate stand


Ähnliche Vorgänge der Neuansiedlung fanden im Rahmen der Siedlungsgeschichte des Hochmittelalters im Raum Thüringen gehäuft statt, wie die in Urkunden oder als Flurnamen auftauchenden Bezeichnungen Neuß[es], Neuses, Neusitz, Neustadt belegen.


Ein Beleg, der Neußig eindeutig Neumark zuordnet ist eine Schenkung Heinrichs von Allerstedt d. Älteren vom 7. Juni 1270 von 2 Hufen Landes in Nusesse [Neußig] bei Neumark [duos Mansos in Nusesse […] apud Novum forum] mit Zustimmung seiner Vettern Heinrich und Ludolf an das Martinshospital in Erfurt.46


Eine Schenkung des Grafen von Orlamünde von „1 Hufe und 1 Hof zu Nuesczen auf Bitte Ludwig des Jüngeren“ im Jahr 1289 wird demgegenüber von Tettau als Neusitz bei Orlamünde bestimmt.47


Eine weitere Fundstelle zur Wüstung Neußig bei Neumark findet sich in einem Rezess von 1536 des Georg von Wangenheim zu Brüheim und des Johann Hofmann, Schösser zu Weimar, in Vertretung des Ewald von Brandenstein, Hauptmann zu Weimar, unter anderem hinsichtlich der Streitigkeiten zwischen der Stadt und den Herren Rietesel. Der Stadt Neumark wird empfohlen, Klagen „ so sie der zween wüsten Kirchen, als Neusitz – und St.Michaelskirchen halber“ geführt werden zu unterlassen. Es wird entschieden, dass die Nutzung „des[s] Garten[s] zu Neusitz“ nach einer Visitation entschieden werde, das „andere“ [St.Michael] wird der Nutzung durch die Stadt freigegeben.48


Die Nebensiedlung Neumarks weist für die Jahre 1397/ 1398 adlige Besitzer bzw.Siegel auf:


Posse49 verortet den Stammsitz dieses Geschlechts von Neußig bei Kahla. Das Siegel ist dem Neumarks in der Gestaltung des Schildes aber so ähnlich, dass mit ihm mit einiger Sicherheit in Neusess [Neußig] bei Neumark gesiegelt wurde. Fuhrmann und Hänse50 erwähnen in ihrer Zusammenstellung der Wüstungen des Kreises Weimar Neußig nicht.


Die Herren von Neußig (Nuzese, Nusezin) urkunden den vorhandenen Quellen nach in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts bis in die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts.


1228 ist der Ministeriale Hermann de Nusezin Zeuge in einer Schenkungsgenehmigung /-bestätigung des Land- und Markgrafen [lantgrafius Saxoniae et comes palatinus] Heinrich51 von 100 Hufe Landes durch seinen Bruder, Landgraf Ludwig, an das St. Georgskloster in Uchtrichshausen (Ichtershausen) (0). „Her Cunrad von Nuzese“ ist 1361 Zeuge einer Kaufurkunde über „ 6 Malder Korns unde gersten umme 32 Mark lot Silbirs“ durch die Vertreter des Klosters Ychtirshusen (Ichtershausen) vom Weißfrauenkloser zu Erfurt (78)
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Siegel des Hans de Nuseze 1397 März 30.





Mit Spitzen belegter Schräg Rechtsbalken Umschrift: +S.HANS.DE.NVSEZE52
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Siegel des Mulik[ch] von Neumark 1388 Dezember 13. SchrägrechtsbalkenUmschrift: + S.MULICH.D‘ NOVO FORO53





Zur Bestimmung der Lage wüst gewordener Ortschaften spielen neben urkundlicher Erwähnung und Bodenfunden Flurkarten und Generalkarten späterer Zeit eine große Rolle.


Die Bergung mittelalterlicher Keramik aus dem 11. - 15. Jahrhundert im Gebiet Neußigs zeugen davon, dass es wahrscheinlich, bevor es aufgelassen und wüst wurde54, bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts bewohnt war.


Die Generalkarte von Neumark des Jahres 187355 enthält die Flurbezeichnungen „Auf dem Neußiger Berge“, “Am Neußiger Berg, „Zu Neußig an der Kirche“, „Zu Neußig“ und „Über der Gotteswiesen“. Bei Müller56, der urkundliche Belege zu Neußig bei Neumark vermisst, wird „die Neußische Straße“ ergänzt, die aber in der Generalkarte nicht enthalten ist.


Koerner57 sieht „als einzigen älteren Hinweis“ auf die Wüstung Neußig bei Neumark eine Notiz im Registrum subsidii58. In dieser wird eine „Capelle Nova in Nuses Beatae Mariae“ erwähnt, die, zum sedes Oberingen gehörig, aufgrund des Umfangs dieses Bezirks nur ein Hinweis auf das Neußig bei Neumark sein könne. Die Erwähnung Neußigs im Rezess von 1536 Art.1 („wie es vor Alters mit dem Hüten und Treiben in dem Neusitzer Fluhr“) im Zusammenhang mit Hütungsrechten im Felde bei Neusitz ist ihm unbekannt.


Die von Fuhrmann / Hänse zu Neußig angegebenen Quellenverweise, dass es sich „evtl. […] um St. Michel handelt“ 59, sind aufgrund der Angaben des Rezesses ungenau.


Welches sind die Ursachen der Wüstungsvorgänge im Spätmittelalter, die auch auf Neußig zutreffen?


Fuhrmann/Hänse60 sehen neben ungünstiger Lage geringwertige Böden und Wassermangel als Hauptursache der Wüstungsvorgänge mit den Höhepunkten im 14./15.Jahrhundert im Umfeld Weimars den Wandel „sozialökonomischer Verhältnisse“ als Begleiterscheinung des Zerfalls der Feudalordnung und der daraus folgenden Krisensituation der Landwirtschaft. Der Wüstungsvorgang habe in erster Linie solche Siedlungen betroffen, die „seit der Zeit des fränkischen Landausbaus entstanden waren“61. Diese Darstellung vernachlässigt jedoch Faktoren wie die Bevölkerungsschwankungen und den Bevölkerungsverlust einer Neusiedlung wie Neußig durch Einwirkungen politischer Interventionen, Kriegen und Seuchen und die daraus folgenden Auswirkungen auf Bevölkerungszahlen in betroffenen Gebieten. So war die Bevölkerung der meist von Mauer und Wehr ungeschützten Siedlungen außerhalb befestigter Orte den Fehden und deren zerstörerischen Folgen ausgesetzt. Die Einwirkungen der Fehden im Erfurter Gebiet des 14./15 Jahrhunderts hatten nicht nur verheerende Auswirkungen auf Neumark, sondern sicher noch in weit größerem Maße auf Neußig.


Die Restbevölkerung eines der Zerstörung preisgegebenen Ortes konnte sich nur in den geschützten Raum einer benachbarten Stadt zurückziehen und verblieb oft dort, weil der Heimatort zerstört worden war.


Ein solcher Vorgang dürfte auch für die Wüstung Neußig zutreffen, sei es, als Landgraf Friedrich nach seinen Bündnisverhandlungen mit Erfurt im Jahr 1450 auf seinem Heimzug „den Nuwenmarck, Bottelstete und vele dorfere“ verbrannte oder während der Rückkehr nach Thüringen durch Truppen verstärkt, wo er auf dem Zug von Eckartsberge nach Buttstädt, Mannsta[e]dt, Neuhausen, Cölleda, Vogelsberg und Sprötau „alle dorfere verbrante“62


Die Lage Neußigs in der Nähe von Sprötau und Vogelsberg fordert geradezu heraus, die Wüstwerdung Neußigs in diesem Zusammenhang zu sehen.


Kornberg


In einer Entfernung von einem Kilometer südöstlich von Neumark wird von Franke63 ein im Mittelalter sehr früh wüst gewordenes, nach der dort ansässigen Familie benanntes Dorf Kornburg verortet. Die von ihm zitierte Quelle64 jedoch erwähnt den Ort als Cornberc:


„Hassi comes trad.[idit] s[an]c[t]o Bon[ifacio]. pr[a]edia sua Zimbera, Berolfestat et Cornberc cum XX mancipiis.”65


(Graf Hassi schenkte seine Landgüter Zimmern, Berlstedt und Kornberg [dem Kloster Fulda] mit 20 Besitzrechten.“)


Die undatierte Beurkundung der Schenkung findet nach Helge Wittmann66 im Jahr 833 in Zimmern statt und betrifft einen Teil des umfangreichen, sich im Raum um Weimar gelegenen Besitzes des Geschlechts eines Grafen Asis (Asis comes), der mit dem „comes Hassi“ zu identifizieren sei. Der im Jahr nach dem Tod des comes Asis (837) durch seine Mutter Theotrat vollzogene Übereignung schließen sich eine umfangreiche Schenkung von Grundbesitz durch den Bruder des comes Hassi, Liutbrant67, (ebenfalls nach 833) im gleichen Raum und eine Schenkung von Eigengut durch Waltrat68, einem weiblichen Mitglied der Asis-Sippe, an das Kloster Fulda an
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Siegel des Konrad von Neumark 1392 Mai 17.


Umschrift:…CUNRA…Schrägrechtsbalken69
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Siegel des Hans von Neumark 1410 Umschrift: S. HANNS VON NEUMARGK Schräglinksbalken70
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3 Herrensitz, Burg, Schloss


Folgt man Wenzels71 im Allgemeinen schlüssiger Beschreibung der Entstehung der Stadt Neumark aus der germanischen Siedlung Weridare (vgl.Zeichnung Wenzel) und dem aus Oberdorf (St. Michel) und dem am heute verlandeten See liegenden Niederdorf, so gehörte zum Dorf Werder schon „ein nach dem Bauprinzip der Flachmotte befestigter Herrenhof“72. Dieser ist um das Jahr 1250 zu einer Burg/Feste ausgebaut (municio bzw. castrum), denn Landgraf Albrecht verspricht 1281 der Stadt Erfurt in seiner Auseinandersetzung mit dem Sohn Dietrich die municio […] Novum forum zu zerstören (12). Neumark, im selben Jahr als castrum bezeichnet (13), wird hier als eine von Wall und Graben umgebene Einheit von Burg und Siedlung erfasst. Eine Differenzierung in die Stadt Neumark und den Herrensitz findet in Urkunden lediglich dann statt, wenn der Landgraf als Besitzer Neumark z.B. in den Jahren von 1378 bis 1396 verkaufen will (88, 103, 104). In diesem Zeitraum und in den folgenden zwei Jahrhunderten scheint die ehemalige Burganlage zu einer Schloßanlage erweitert worden zu sein, denn im Recess der kurfürstlichen Hauptleute in Weimar, Zweymann und Georg von Wangenheim, von 153673 wird, indem auf die Beschwerden des Rates und der Gemeinde der Stadt auf die Verweigerung der Benutzung eines Weges hinter dem Besitz der Rietesels eingegangen wird (Rath und Gemeinde, des Umgangs halber hinter dem Schloße höchlich beklaget), die Anlage als Schloss bezeichnet.


Die Herrensitze, die u.U. schon auf „einen Ortsadel altgermanischer Zeit zurückgehen können“74, waren zum Teil noch schwach befestigt, wurden jedoch im 11.-13. Jahrhundert mit stärkerer Bewehrung versehen.


Die Burgbereiche wurden in unterschiedlicher Form angelegt. Zu den im Kreis Weimar in Trapezform oder als Rechteck angelegten Burgen gehört neben Vippachedelhausen, Kötschau, Krakau, Döbritschen und Isseroda auch Neumark.75


Die Burg in Neumark war, vom Blickwinkel des Angreifers aus gesehen, wie die Burgen in Döbritschen und Isseroda durch große Wälle und breite Wassergräben geschützt, die heute in Neumark als Schäferberge und Gutsteich rechtwinklig das ehemalige Gutsgelände umschließen.


Eine von Timpel für Neumark aufgrund der Namensgebung „Novum Forum“ vermutete „gleichzeitige Plananlage[…] von Markt, Hof und Befestigung“76 ist unter der Voraussetzung zuzustimmen, dass es sich bei der ‘Befestigung‘ um eine „jüngere, stärkere Befestigung“77 der alten Bewehrung handelt und die Gleichzeitigkeit eine kontinuierliche, chronologisch parallel zur „villa Novum Forum“ verlaufende Entwicklung nicht ausschließt.


Nach der überlieferten Gründungsgeschichte Neumarks als Kaufobjekt des Bischofs von Merseburg ist es möglich, die Umbenennung der Siedlung Werder zu Novum Forum gezielt auf die Intention des Bischofs zu beschränken, das schon bestehende Ensemble von Dorf und Herrensitz/Burg als Markt zu etablieren.


Die Gründung des Herrensitzes/ der Burg in Neumark erfolgte, den natürlichen Gegebenheiten angepasst, in der Niederung des Quellgebietes der Vippach an dem in der Frühzeit noch bestehenden See als Nieder- oder Wasserburg78, nach Wenzel als nach dem Bauprinzip der Flachmotte befestigtem Herrensitz mit einem „annähernd quadratischen Grundriss“ von „ca. 45 x 45 m“ 79.


Die Errichtung eines befestigten Herrensitzes als Flachmotte bedeutet, dass für eine größere Anlage in wasserreichem Gebiet für Burg und Nebenanlagen nicht genügend Platz vorhanden ist und dieser durch spätere Aufschüttungen gewonnen werden muss.


Für Neumark bietet sich so ein ‘Kompromiss‘ an: Da für eine Wasserburg eine vollständige Umschließung der Burg durch Wasser notwendig aber nicht gegeben war, wird der Burgbezirk durch Anlehnung an den See, bzw. Umleitung des Wassers in Gräben von zwei Seiten geschützt. Dem Schutz des offenen Geländes des Burgbezirks zum Dorf/ der Stadt hin dient eine Ummauerung, deren Aufgabe zu Beginn der Neuzeit die Mauern der Stadt, die erst zu Beginn des 15. Jahrhunderts bezeugt sind80, selbst übernehmen, Eine genauere Festlegung und Bestimmung des Gründungszeitpunktes und der Chronologie der Baugeschichte der Anlage wäre nur durch umfangreiche Grabungen zu ermöglichen, die aber finanziell nicht zu leisten waren und aufgrund von Abriss von Teilen des Rittergutes und Neubebauung ohne denkmalpflegerische Rücksichtnahme nicht erfolgten.


Ist in der Verkaufsurkunde Lutolfs von Allerstedts von 1326 noch von seinem hus (50) die Rede, was über Größe und Zustand der Burganlage nicht viel aussagt, so hat sich bis in das 16. Jahrhundert der Herrensitz zu einer Anlage entwickelt, die zu Recht als Schloß bezeichnet werden kann. Dies wird auch durch die topographische Karte Neumarks vom Ende des 19. Jahrhunderts bestätigt.81
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Kartenausschnitt einer Ansichtskarte Neumarks: Rückseite eines der Wohngebäude des Gutes, im Vordergrund der Wassergraben (Gutsteich) 82:
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Das Gut in Neumark 1958 vom Markt aus gesehen
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4 Die Stadt


Eine ähnliche Entwicklung wie die Burganlage nimmt die Stadt Neumark selbst in ihrer Erwähnung in den Quellen, wobei Stadt und Rittersitz weitestgehend identisch sind.


1248 noch als Dorf (villa)83, in Urkunden zwischen 1263 (4) und 1279 (11) ohne nähere Definition als Novum Forum bezeichnet84, tritt in den Zeiten militärischer Betroffenheit Neumarks (1281) seine Befestigung als municio (12) und castrum (13) in den Vordergrund. Kann sich der Abt des Petersklosters zu Erfurt 1324 bei der Beschreibung der Lage einer halben Hufe in Neumark nicht entscheiden, ob sie „in den Grenzen und Feldern des Dorfes oder der Stadt, gewöhnlich Neumark genannt [situm in terminis et in campis ville seu opidi, que vel quod vulgo Neuwenmarckt dicitur]“85 liegt, wird, beginnend mit der Verkaufsurkunde 1326 (stat), Neumark im Verlauf der folgenden Jahrzehnte regelmäßig als Stadt (lat. opidum ) (66) bezeichnet. Das „Registrum subsidii“86 verwendet hierbei für Neumark sowohl den gewöhnlichen mittelalterlichen Stadtbegriff civitas als auch den seit dem 14. Jahrhundert eingebürgerten Begriff stat.


Die synonym verwendeten Bezeichnungen opidum und civitas des „Registrum[s] subsidii“ für Neumark bezeichnen eine wohl schon ummauerte Stadt im Rechtssinn87, das heißt, man bezieht sich zur Bezeichnung der Stadt auf die der Siedlung von Lutolf von Allerstedt gegebenen städtischen Rechte wie Münze, Schultheißenamt und Marktrecht (muntze, schultheiz, marcrecht).(50)


Die Frage, ob der Bischof von Merseburg bei der Namensgebung Novum Forum das städtische Marktrecht im Sinn hatte oder Forum lediglich die Bezeichnung eines Marktfleckens ist, wie sie im Römischen Reich bei der Anlage von Straßen verwendet wurde, bleibt offen.


Bei der Teilung der Landgrafschaft Thüringen und der Mark Meißen 1382 wird Neumark unter den an Balthasar fallenden Städten genannt und kann diesen Status bis heute bewahren.


An dem rechtlichen Status Neumarks als Stadt wird bis heute nicht gezweifelt, wenn auch die Bedeutung und Größe selbst den Landesherren veranlasst, im Rezess von 1529 von Neumark als einem Flecken zu Neuenmarkt zu sprechen.


Als eine der 84 mittelalterlichen Stadtgründungen im Thüringer Becken88 vollzieht das ehemalige Dorf Werder eine ähnliche Entwicklung wie z.B. die benachbarten Städte Buttstädt und Buttelstedt: Zur Zeit der Ersterwähnung als Stadt besitzt Neumark sicher noch nicht alle Merkmale einer Stadt, die ihr im Nachherein formal mit den städtischen Rechten verliehen werden. Hierbei steht die Intention des Stadtgründers, mit dem Marktrecht eine Aufwertung des „Objekts“ zu erreichen, im Vordergrund. Parallel dazu veranlasst die Existenz einer befestigten Burg, die Siedlung im Schutze dieser Burg –auch als Glied einer Kette in der Landesverteidigung- mit dem Stadtrecht zu versehen.


Inwieweit die von Flach festgestellte Modeerscheinung von Städtegründungen seit der Mitte des 13.Jahrhunderts in Thüringen auf Neumark zutrifft, sei dahingestellt.


Die Bezeichnung der Stadt in den Quellen unterscheidet sich formal im Verlauf der Jahrhunderte nur unwesentlich.


Die in Latein abgefassten Urkunden verwenden „Novum forum“ meist als Ortsbezeichnung eines Adelssitzes als „de Novo foro“ (2; 3). In den in Mittelhochdeutsch verfassten Urkunden werden Novum als Adjektiv und forum als Substantiv wörtlich übersetzt und unterliegen im Laufe der Zeit der Zusammenschreibung. Das auslautende –t- verschwindet als 4. Konsonant.
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	Novum forum

	





	1281; 1341

	Nuen mart

	(14); (60)





	1281
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	(14)





	1326

	Nuwinmarkete

	(50)





	1328

	Nuwenmarckt
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	1332

	Nuwenmart

	(56)





	1349

	Nuenmark

	(63)





	1366

	Nuwenmarkt/[d]

	(84)





	1395

	Nuwinmart

	(101)





	1404

	Newenmargt

	(107)





	1412

	Nuwinmarkt

	





	1418

	Nuwenmargkt

	





	1487

	Nawenmarckt

	(136)





	1498

	Newenmarkh

	





	1530

	Neuenmarckt

	





	1663

	Neumarck

	







4.1 Stadtsiegel/-wappen
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(1)
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(2)







	Beschreibung des „erneuerten Siegels“ durch Carl Bernhard Stark: “Ein höchst stattlicher Thorbau ist nachgebildet ein unterer Quaderbau mit Bogen in der Mitte; und Vorsprüngen zu beiden Seiten tritt der obere Mittelbau zwischen zwei Rundtürmen zurück – offene Galerie um alle Theile; Giebel des Mittelbaus ähnlich den Giebeln der Markuskirche in Venedig in steilen Rundbogen geführt und mit Krampen geschmückt. Auf den Thurmdächern Wetterfahnen“ 89

Das Wappen, dem „VERNEVERT S[Siegel] DES RATHS ZV NEVMARCK“ von 1651 entnommen und ähnlich der Darstellung auf der großen Glocke der Kirche von 1602 und dem Ratssiegel von 1742, war Stadtwappen bis 1951.





	
Das abgeänderte Stadtwappen von 1993 stellt eine, von zwei aufgerichteten grünen Pflanzenstängeln als Symbol der in Neumark zu blauem Farbstoff verarbeiteten Waidpflanze gerahmte Burg mit offenem Tor dar. 90






4.2 Besitzverhältnisse in Neumark: Grund und Boden, Eigentumsübertragung und landesherrliche Einkünfte


Die Besitzverhältnisse an Grund und Boden in Neumark sind vom Mittelalter bis in das 19. Jahrhundert durch Eigenbesitz von freien Bauern, Besitz der Erbherren auf dem Rittergut und dem des Landesherrn geprägt.


Eigentum an Grundbesitz und Häusern und die Rechtsformen des Besitzes sind für die mittelalterlichen Verhältnisse auch in Neumark aus den Vorschriften zur Eigentumsübertragung zu rekonstruieren. Geprägt sind diese durch Vorschriften des Rechtsbuches Johannes Purgolds (Mitte d.15.Jh.- 1534), ab 1491 Stadtschreiber von Eisenach und Jurist:


„Eyn iglichs erbe adder lehin adder eigin sal man von rechte nicht anders vorgebin, vorsetzin adder vorkouffen danne das erbe vor dem erbeherrin, das lehin vor dem lehinherrin, unndt das eigin vor dem gerichte adder schultissen.“91 (Ein jegliches Erbe oder Lehen oder Eigen soll man von Rechts wegen nicht anders vergeben, versetzen [verpfänden] oder verkaufen als das Erbe vor dem Erbherrn, das Lehen vor dem Lehnsherren, und das Eigen vor Gericht oder Schultheiß.)


Es wird folglich zwischen Erbe, Lehen und Eigen[gut] unterschieden, wobei Erbe mit Erbzins verbundene Lehen im Unterschied zu den eigentlichen Lehen sind. (vgl. Lehen)


Als „eigen“ werden die städtischen Güter bezeichnet, die „nach Stadtrecht (Markrecht, Weichbild, Burgrecht)“92 im Besitz sind. Ritter- und Erbzinslehen waren dem dem Stadtrecht unterliegenden Eigentum gleichgestellt. Erbherren durften nur bei Gefahr der Schmälerung des ihnen zustehenden Erbzinses bei Veräußerung Einspruch erheben.


Grundsätzlich sind alle drei Formen des Eigentums frei vererbbar oder verkäuflich, der Verkauf, Verpfändung oder Vererben jedoch an differenzierte Abgaben an den Lehns- und Gerichtsherren oder an den Schultheiß und Vorschriften gebunden.


In Neumark als landgräflichem Besitz ist das Bürgerrecht vermutlich an eine gewisse Größe der Grundstücke gebunden.93


Der Rezess von 1560 bestimmt hinsichtlich der freien Verfügbarkeit des Eigentums in Neumark bei Verkauf unter Punkt 12, dass Verkäufer und potentieller Käufer nach Einigung über eine Verkaufsumme, das Objekt dem das Vorkaufsrecht besitzenden Rietesel anbieten müssen, der das Recht hat, das Gut selbst zum vorgeschlagenen Preis zu erwerben.


Für Bürger der Stadt ist der Besitz einerseits durch das Stadtrecht, die vom Landesherrn garantierten Statuten, garantiert, andererseits aber durch bestehende Rechte des mit der Stadt belehnten Inhaber des Rittergutes und landesherrliche Rechte eingeschränkt


Der städtische Besitz (Allmende), der der Allgemeinheit zugänglich ist, besteht aus Triften, Weiden, Wasser, Wald und Forst.


Als Lehen / Besitz des Landesherren ist Neumark bei Verkauf in der Gerichtsgewalt des adligen Käufers, der Grundbesitz der Bauern bleibt unangetastet, bei Verpfändung bleibt es im Besitz des Landesherren, der durch die Verpfändung Rechte abgegeben, jedoch noch selbst Grundbesitz in der Flur der Stadt und Einnahmen hat.


Der zum Rittergut gehörende Besitz schwankt in seiner Größe im Lauf der Jahrhunderte durch Abverkauf usw. und hat im Jahr 1768 einen Umfang von 17 Hufen Artland (Ackerland)94, 48 ½ Ar Wiesen, Obst- und Küchengärten (vgl. Skizze im Anhang), eine Schäferei mit 600-700 Schafen und einen Zinsertrag von 111 Reichsthalern.


Die komplizierten Besitzverhältnisse in Neumark werden beim Tod des Markgrafen zu Meissen- und Landgrafen Thüringens Friedrichs II., der Ernsthafte (1310-1349), deutlich:


Nach den vorliegenden Quellen haben die Neumark erbenden drei Söhne unterschiedliche Rechtsansprüche in Neumark.


1377 verpflichtet der für seine Brüder regierende Landgraf Friedrich III., der Strenge (1332-1381), neben anderen Städten Neumark zur Huldigung seiner Brüder Balthasar (1336-1406) und Wilhelm I. (1343-1407).


1378 wird jedoch Balthasar bei einer Verpfändung des Schlosses in Neumark und 50 Pfund Pfennigen Landbete aus den Gerichten Neumark und Buttelstedt an Apel Vitzthum durch seine Brüder Friedrich und Wilhelm nicht genannt.


Schloss und Steuern aus Landbesitz werden hier getrennt behandelt.


Der Sohn des 1381 verstorbenen Friedrich III., Friedrich IV, der Streitbare (1370-1428), überweist als Erbe des verstorbenen Vaters an seinen Hofrichter Hartmann Wein und andere 8 Mark Gefälle aus Neumark.


Erst mit der Chemnitzer Teilung im November 1382 wird eine Lösung der diversen Ansprüche gefunden, indem Neumark Balthasar zufällt, denn noch 1363 begleichen die Söhne Friedrichs II., Friedrich III, Balthasar und Wilhelm I., durch Anweisung von Einnahmen aus ihrem Besitz in den Städten Jena, Bürgel, Eisenberg, Buttelstedt und Neumark Schulden ihres Vaters an Bürger Erfurts (81)


1395 kauft Landgraf Balthasar vom Erfurter Pronotarius95 Hartung Lehnsbesitz des Hersfelder Klosters in Neumark. (100)


Landesherrliche Einkünfte nach dem „Registrum Dominorum“ von 1378


Eine Übersicht über die landesherrlichen Einkünfte aus Neumark bietet das „Registrum Dominorum Marchionum Missnesium“96, das in Vorbereitung für die Chemnitzer Teilung von 1382 zusammengestellt wurde.97


Das Registrum liegt in drei Handschriften vor: Die ursprüngliche Fassung für die Kanzlei der zusammen regierenden Brüder (A), die von Beschorner für die Veröffentlichung bearbeitet wurde und auch im Anhang dieser Arbeit unter Quellen erscheint, wurde kurze Zeit später in einer Fassung B kritisch überarbeitet und von der Kanzlei des die Landgrafschaft Thüringen erhaltenden Balthasar verwendet. Die Fassung C ist eine Übersetzung des lateinischen Textes ins Deutsche, wobei der Schreiber laut Beschorner nicht sehr sorgfältig gearbeitet und zum Teil ganze Stellen weggelassen oder falsch gelesen habe.


Die Einteilung des Registrumes ist nach Ämtern vorgenommen worden, wobei das Amt Neumark zwischen Eckartsberga und Buttelstedt erscheint.


Von den zahlreichen landesherrlichen Einnahmen (Beten, Zinsen, Gerichtsgefälle, Vogteieinkünfte, Zoll- und Geleitseinnahmen, Abgaben von Handel und Gewerbe, Dienste und andere Erträge wie aus Vorwerken usw.) werden in Neumark nicht alle erhoben oder nicht differenzierend benannt.


Neben den Aussagen über von Neumark zu leistende Abgaben an den Landesherren gibt das Registrum sowohl Auskunft über den Bestand der im Amt Neumark 1378 erfassten Ortschaften (attenciis), als auch einen Einblick in die Gerichtskompetenzen (iudicium) der in Konkurrenz liegenden Ämter Buttelstedt und Neumark. (vgl. Gerichtswesen)


Der landesherrliche Besitz (allodium), der von alters her zur Hälfte bewirtschaftet wird98, ist mit 7 Mansen99, 40 Äckern100 Wiese und 10 Äckern Weingarten angegeben.


Die Zusammenstellung der Einnahmen nach Ämtern und Zugehörungen im Registrum war aufgrund fehlender Informationen und fehlerhafter Erhebungen nicht in der Lage, die Einnahmen der drei regierenden Brüder hinsichtlich der anstehenden Teilung exakt zu trennen und abzubilden, so dass „die vielen Angaben ämterweise unter gewissen, […] Gesichtspunkten […] unmittelbar im Anschluss an das Registrum […] jedenfall vor 1389“101 in einem „Summularium“102 zusammengestellt wurden.


Die wichtigste Einnahmequelle für die wettinischen Landesherren ist im Registrum die Pecaria oder Bete, eine Art Vermögenssteuer, die zu Walpurgis (1.Mai) und Michaelis (29.September) auf Grundbesitz, in den Städten auf Häuser in Geld oder Getreide103 entrichtet wurde.


Zinsen wurden ebenfalls in Naturalien oder entsprechendem Geldwert geleistet, wie z.B. Knecht-, Holz-, Mist-, Sichel-, Stuhlgeld, Handels- und Gewerbeabgaben wie Wegegeld, Marktrecht, Abgabe der Lein- und Wollweber oder Schneider (Schneiderpfennig). Die in Naturalien zu leistenden Zinsen bestanden aus Tieren (Kühe, Kälber, Schöpsen (castrati), Lämmer, Fischen (Heringe), Gänsen, Hühnern (pulli) usw, aus Teilen des Schlachtviehs (Schinken, Schulter) oder Getreide, Garten- und Feldfrüchten.


Die von Neumark und dem Amt zugehörigen Ortschaften zu leistenden Abgaben geben zugleich Hinweise auf die in den betreffenden Ortschaften bestehende Präsenz landesherrlichen Besitzes und vorherrschende landwirtschaftliche Merkmale.


So bestehen die Einnahmen z.B. in den zum Amt Neumark gehörenden Ortschaften von 1378 neben Zinsen, deren Ursprung aus den Angaben nicht entschlüsselt werden kann, größtenteils aus Hühnern, Gänsen, weniger aus Lämmern, Schinken, in Neumark selbst wegen des Vorhandenseins von Fleischbänken aus Talg oder aufgrund der 2 Backöfen aus Brot und dessen Ablösung durch Geldwert. Die Einnahmen im Amt Neumark an Getreide aus Roggen (frumentum) und Hafer geben einen Hinweis darauf, dass Weizen wenig angebaut wurde.


Eine tabellarische Zusammenstellung der dem Landesherren geschuldeten Bete und Zinsen des Amtes Neumark, seiner Zugehörungen und die im Verzeichnis des Amtes Buttelstedt für diese Ortschaften verzeichneten Einnahmen zeigt deutliche Unterschiede im „Leistungsvermögen“ der verschiedenen Ortschaften, wobei hinsichtlich der Angaben zum geschuldeten Getreide (Roggen) und Hafer nicht unterschieden werden kann, ob es sich um Bete in Naturalien oder Zinsen handelt.


Aufgrund der im Kap. Gerichtswesen darzustellenden Konkurrenz/Überlagerung von Gerichtsbefugnissen der Ämter Neumark und Buttelstedt werden die Einnahmen aus Neumark nach Buttelstedt gegeben, „wenn auch das Gerichtswesen [in beiden Ämtern] unterschiedlich ist (licet ibi sit iurisdicio distincta)“104.


Die in den Städten Neumark und Buttelstedt entrichtete Bete wird als „Jahrrente“ bezeichnet und in der „Alten Jahrrente“ von 1367 für Neumark mit 6 Mark (marcze), in Buttelstedt mit 8 Mark (marce), in der „Neuen Jahrrente“ (Registrum nove peticionis) für Neumark mit 5 Mark und für Buttelsteedt gleichbleibend mit 8 Mark angegeben.105


Einnahmen Bete, Zinsen, Gerichtsgef. Aus den Ämtern Neumark und Buttelstedt
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[T., Tal.: Talente; Sol.: Solidi; Den.: Denare; Mal.: Malter; Quar.: Quartale; pulli: Hühner; auc(ae): Gänse, scap.: Schinken, agnos: Lämmer]





Die aus dem Amt Neumark, dessen Zugehörungen und den aus den auch im Amt Buttelstedt verzeichneten Ortschaften fließenden Einnahmen des Landesherren erhalten ihre Bedeutung jedoch erst, wenn ihnen ihre Kaufkraft unterlegt werden kann.


Allein die „Jahrrente“ aus Neumark von 6 Mark hätte es dem Landesherrn bei einem Preis von ca. 33 Solidi (Schillingen) für eine komplette Ritterrüstung erlaubt, 22 Rüstungen oder 360 Ochsen bei einem Preis von 2 Solidi pro Ochse zu kaufen. Die vorhergegangenen Verpfändungen schmälerten jedoch erheblich die Einnahmen der Landesherrschaft.


Als der Landgraf von Thüringen Friedrich IV., Sohn Balthasars, 1440 kinderlos stirbt, erben seine Vettern, die Herzöge Friedrich und Wilhelm von Sachsen, die Söhne Friedrichs des Streitbaren, Thüringen und beauftragen den Oberschreiber des verstorbenen Landgrafen von Thüringen, Thomas von Buttelstedt, alle Zugehörungen, Bestandteile der Landgrafschaft, Einkünfte und Schulden aufzuzeichnen. Die Zugehörungen zu Neumark stehen auf einem kleinen eingeschobenen Zettel, wahrscheinlich, weil Neumark verpfändet war [1431 an Bernhard und Claus von Rudenitz].108 Die Einnahmen aus den Besitzungen des Landesherren in Neumark und Landbesitz waren:


Erstens an Zinsen u. Renten: ca. 13 Mark = 3.400 Pfennige/ Denare, ebenso 2 Tonnen Heringe, 4 Lammbäuche, 4 scholdern109, ein Wein mit Kraut, ebenso 2 Malter110 Korn, 2 Malter Hafer, ebenso 3 Scheffel111 Erbsen, 2 Scheffel Hanf; ½ Scheffel Mohn; ebenso 8 Hufe Land; 18 Äcker Weingarten; 60 Acker Weizen; 23 Hühner. (131)


Eine religiöse Grundstimmung in der Bevölkerung, besonders zur Zeit der Kreuzzüge (1095-1272), veranlasste den besitzenden Stand des Adels/der Ritter durch Schenkungen und Stiftungen von Land und später durch Bargeld an Klöster und Kirchen sich das Seelenheil zu erwerben. Dies bedeutete eine heillose Zersplitterung ehemals geschlossenen Landbesitzes, so auch in Neumark.


Schenkungen und Käufe von Grundbesitz, Häusern usw werden immer als Geldanlage betrachtet, denn das Land wird nicht selbst bearbeitet, sondern durch die Bauern / Bürger Neumarks, die an die Käufer die jährlichen Abgaben in Naturalien, später in Geld leisten und/oder auf dem Grundstück liegende Dienst verrichten müssen.


Von Interesse ist deshalb nicht der Besitz des in Neumark ansässigen Adels außerhalb, sondern der Landbesitz in Neumarks Flur, da auch Belege zu auswärtigem Besitz des Neumarker Adels sehr rar sind: Hermann de Novo foro schenkt 1295 dem Kloster Volkenrode ½ Hufe in Nägelstedt112 (29) und Heinrich von Guttenhausen, „gesessen zu Neumark“ stiftet 1366 vier Hufe Artland und einen Hof in Harsleben [Harczleibin].


Aus oben genannten Gründen war ausgedehnter kirchlicher Besitz wie die nachfolgende Zusammenstellung zeigt, auch in Neumark vorhanden.


Das Peterskloster zu Erfurt gehört zu den Einrichtungen, die in Neumark mit Grundbesitz ausgestattet sind.


1279 bestätigt Albrecht, Landgraf von Thüringen und Pfalzgraf von Sachsen, dem Peterskloster zu Erfurt den Besitz einer 4 Pfund Wachs113 zinsenden Hufe zu Neumark, die die Brüder Heinrich und Dietrich [Theoderich] von Vippach (Vippach/Markvippach oder Vippachedelhausen) 1271 von Friedrich von Neumark gekauft haben. Bei Schannat114 werden die schenkenden Brüder nach Urpeche (Dorf Urbich) verortet. (10)


1347 bestätigen der Abt Hermann und der Convent des Petersklosters als Lehnsgeber die Übertragung von ½ Hufe im Felde115 der Stadt Neumark an den Vicepleban Hermann zur Einrichtung einer Vikarie. (67)


Zur Einrichtung einer Vikarie verkauft auch Theodor von Mattstedt als Vasall des Rudolph von Koldingen „50 Acker bei der opidum Novi fori“.116 (66)


Das kleine Hospital zu Erfurt besitzt Pfandrechte auf Land Neumarker Bürger, wie die für Neumark zitierten Rentenbriefe um die Wende des 15. zum 16. Jahrhunderts zeigen.


Neben Döbeln, Wiehe und Mühlberg wird in einer Urkunde des Naumburger Bischofs Ulrich II. von 1401 Neumark als Ort genannt, indem sich „vom Bistum Naumburg zu Lehen gehende wettinische Besitzstücke“ 117 befinden.


Einem Verbot des Landgrafen Friedrich (der Ernsthafte) von 1344 an seine Beamten, das Kloster Pforte mit irgendwelchen Abgaben zu beschweren, ist nicht zu entnehmen, ob das Kloster Grundbesitz in Neumark hatte. (64)





	
1279

	
Heinrich u. Theoderich von Vrpeche (Vippach) – 1 Hufe Schenkung an Peterskloster





	1324

	Peterskloster – 1 Hufe an Hermann Brotsac





	1346

	Theoderich von Mattstedt – 50 Acker bei Neum. Verk. an Theoderich von Brantpach, Priester in Erfurt Peterskloster Erfurt – ½ Hufe im Feld von Neumark





	1347

	an Hermann, Vicepleban zu Sunneborn Dietrich Schenk von Apolda [?] Hufe Acker an Johann





	1360

	Schenk von Olbersleben (Priester) (75) Lucze von Osmannstedt und Heinrich von





	1367

	Eichelborn: Verkauf einer Rente auf ½ Hufe Artland zu Neumark an Johann von Utzberg (83) Schenkung eines Hofes des Albrecht von Friemar





	1382

	durch die Landgrafen an die Kirche neumark Kloster Hersfeld hat Lehngüter zu und bei Neumark






	1395

	(99) Conrad von Thannrode verkauft Land und Höfe [?] in





	1404

	Neumark an Günther Bogk und Kunne Utensbergen (107) Friedrich von Wilsdorf hat Besitzungen in





	1431

	Neumark118 Heidereich Rapp ist in Neumark begütert119






	1447

	
Hans Gernot verkauft vier Acker von seinem Lehngut





	1773

	in Neumark (Nuwmargkt) an Thomas Queler und Erhard Hofemeister (132)


Annoncierung120 von 15 13/16 Acker und ein Stück Krautgarten in Neumark im Besitz der Frau Lieutenant von Bünau (194)







4.3 Stadtbevölkerung


Die Bevölkerung der Stadt Neumark besteht laut Rezess von 1529 aus freien Bürgern, die nicht im Frondienst des Gerichtsherren stehen, Fronbürgern und Hintersättlern mit Frondiensten, Priestern, die nicht im bürgerlichen Gerichtszwang stehen und dem auf dem Rittergut sitzenden Adel, den Gutsherren.


Die Bauern


Der Entstehungsgeschichte der Stadt Neumark folgend, muss trotz oder entgegen der Bemühungen der Allerstedts, mit der Vergabe des Stadtrechts mit Münze und Marktgerechtigkeit einen zusätzlichen Wirtschaftsfaktor im eigenen Gebiet zu etablieren, davon ausgegangen werden, dass die Bevölkerungsstruktur Neumarks von Beginn an der einer dörflichen Gemeinde ähnelte.


Lediglich in der Ausstattung mit Ämtern und Personal versuchte man für Neumark in Anlehnung an städtische Vorbilder den Charakter einer Stadt zu simulieren.


Den Großteil der Bevölkerung bildete neben Dienstleistern für das Rittergut und Handwerker für die Bedürfnisse der Gemeinde die Bauernschaft.


Die rechtliche Stellung der Bauern entwickelte sich mit dem mittelalterlichen Lehnssystem, indem der Ritter für Heeresfolge Land als Lehen bekam und der Bauer für die Entlastung vom Kriegsdienst Abgaben und Dienste zu leisten hatte. Die Entwicklung innerhalb dieses Systems zur Leibeigenschaft in vielen Teilen Deutschlands121 findet in Mitteldeutschland, wo die „Institution der Leibeigenschaft fehlt oder nicht zur Ausbildung der agrarischen Verhältnisse beigetragen hat“122. nicht statt.


Dies bedeutet, dass die überwiegende Zahl der Bürger Neumarks als Person frei war und lediglich durch Abgaben und Dienste an Grund- und Gerichtsherren belastet wurden. Solche Fronbauern wurden durch gänzlich von Diensten freie Bauern (Freibauer, Freisasse)123 in der Bevölkerung ergänzt, die lediglich die Landsteuer, eine bäuerliche Grundsteuer, bezahlten und mehrere Bauernstellen erwerben konnten, was dem Rittergutsbesitzer aus landesherrlicher Nutzenabwägung nur unter bestimmten Voraussetzungen von diesem erlaubt wurde, da Rittergut steuerfrei war.


Der Form der Bauergüter entsprach auch die Hierarchie innerhalb der bäuerlichen Bevölkerung:


Ein in früher Zeit bestehendes, mit dem erblichen Besitz des Schultzenamtes verbundenes Schultzenlehen (Bauernlehen), das gänzlich frei war von Frondiensten und nur die Lehnpflichten wie Erbzins und Lehnabgabe bei Besitzwechsel erfüllen musste, ist in den zu Neumark vorliegenden Quellen nicht festzustellen.


Ein Rest dieser Einrichtung findet sich in der Bestimmung des Rezesses von 1529124, laut der die 2 sitzenden (regierenden) Bürgermeister Neumarks im Jahr der Amtstätigkeit vom Frondienst befreit waren: „Item, die zweene Bürgermeister die das Jahr regieren, sollen aller Frohne des Amtmanns zu thun, desselbigen Jahres frey und ledig seyn“.


Der Bestand von bäuerlichen Freigütern, die von alters her frei von Grundsteuern waren, ganz lastenfrei oder frei von Frondiensten sind für Neumark nicht belegbar.


Dagegen gibt es im Jahr 1500 einen Siedelhof (auch Sedelhof, Sattelhof), der von Hans Dinstedt und seiner Frau Martha Elisabeth dem Kleinen Hospital vor dem Krämpfertor zu Erfurt verkauft wird. (146)


Der Ursprung solch adliger und nichtadliger Sedelhöfe liegt in der Zeit der Abwehr der Slaweneinfälle, in der Dienstmänner gegen die Verpflichtung, im Kriegsfall ein gesatteltes Pferd zu stellen125, mit Freihöfen als Lehen ausgestattet wurden. Innerhalb der bäuerlichen Gemeinde Neumarks findet eine weitere Differenzierung in vollberechtigte und nicht vollberechtigte Gemeindemitglieder statt:


Vollberechtigt sind Hüfner, Hintersättler und Anspänner, wobei die nach dem Besitz an Hufen126 oder durch Teilung in ½, ¼ usw geprägte Bezeichnung Hüfner in den Neumark betreffenden Quellen nicht erscheint.


Dagegen finden die Bezeichnungen Anspänner, Hintersättler und Handfröhner in den Statuten und Recessen (vgl. Anhang) in den Auseinandersetzungen zwischen den Gerichtsherren (Rietesel, Worm) und der Gemeinde um die Berechtigung der Forderung nach Frondiensten durch die Gutsbesitzer breiten Raum.


Zu den nicht vollberechtigten Gemeindemitgliedern zählen die mit Besitz an Haus, Garten und etwas Land ausgestatteten Häusler und die Einlieger (Hausgenossen) als Untermieter bei einem Bauern. Die Einlieger waren bestrebt, durch den Erwerb von Vieh, Häusern, Hut- und Weidegerechtigkeiten ihren Status zu verbessern, was ihnen auch von den Gemeinden (Vollbauern) und den Gutsbesitzern aus wirtschaftlichem Interesse gestattet wurde: Ihre Dienstleistungen waren für die Stadt notwendig, deshalb gestattete man ihnen ein Zubrot.


Bäuerliches Erbrecht127


Eine der grundsätzlichen Fragen des mittelalterlichen bäuerlichen Erbrechts, die bis zum Ende des 18. Jahrhunderts im Fokus landesherrlichen und gutsherrlichen Interesses stand, war die Geschlossenheit oder Teilbarkeit bäuerlichen Erbes.


In den Gebieten Mitteldeutschlands, die nach der Unterwerfung der Thüringer im Jahr 531 durch Franken und Sachsen nach fränkischem und sächsischem Recht organisiert wurden, hatte die Frage der Gestaltung bäuerlichen Erbrechts noch bis zu den Grenzziehungen zwischen Albertinern und Ernestinern unter Einbeziehung der 1815 zu Preußen gelangten Gebiete Einfluss auf die Gesetzgebung.


Das auf dem Sachsenspiegel fußende sächsische Recht betonte die Geschlossenheit des Grundeigentums im Erbfall, das fränkische die freie Teilbarkeit.


Die Geschlossenheit des Erbübergangs nach sächsischem Recht beinhaltete die Möglichkeit, den Besitzwechsel auf männliche Erben im Voraus zu bestimmen. Töchter waren ausgeschlossen und nur erbberechtigt, wenn es keine gleichberechtigten männlichen Miterben oder Enkel gab.


Solange es Gebiete gab, die durch Rodungen erschlossen werden konnten und ein Ausweichen Erbberechtigter ermöglichte, waren Teilungen (Realteilungen) grundsätzlich möglich. Im 14. Jahrhundert entfiel diese Möglichkeit, da die Kolonisierung der Gebiete Ostdeutschlands abgeschlossen war.


Die Geschlossenheit des Erbes und damit der Erhalt lebensfähiger Bauerngüter lag aus wirtschafts-, finanz- und bevölkerungspolitischen Gründen durchaus im Interesse der Grund- und Landesherren, konnte sich aber in den ernestinischen Gebieten nicht gegen die Praxis der Realteilung durchsetzen, bis 1556 und 1589 wiederholt in der Landesordnung alle Teilungen im Erbfall untersagt wurden.128


Ausschlaggebend für diesen Versuch der Umkehr zur Geschlossenheit waren für den Landesherren die Gefahr der Zersplitterung und die Schwierigkeiten der Aufrechterhaltung von Frohn- besonders Spanndiensten für die Kammergüter.


In diesem Sinne wurden auch Teile des Polizei- und Landesordnung von Sachsen-Weimar im Jahre 1556 abgefasst: Ohne Wissen der Landesherren als „Lehensfürsten“ (Art.25) durften laut Art. 31 Rittergüter nicht verkauft oder abgetreten werden, Bauern der landesherrlichen Ämter laut Art. 32 „ […] denen vom Adel ihre Güter [nicht] verkeuffen sollen“, da „[…] die Landfolge und Steur dadurch vermindert, auch in den Zinsen zerrüttunge gemacht werden[…]129“.


Für den Grundherren bedeutete die Teilung auch eine Teilung der auf dem Grundstück liegenden Lasten und das Problem des damit zusammenhängenden Eintreibens: Aus einem Huhn konnte ¼ oder 3/8 Huhn werden. Nach Überführung der Dienste und Abgaben in Geldzahlungen war eine Teilung unproblematischer geworden und die gesetzlich möglichen Versuche der Grundherren, Teilungen zu verhindern, wenn von dem Grundstück Spanndienste zu leisten waren, reduzierten sich oder wurden unterlassen. Ein weiterer Grund für die grundherrliche Zurückhaltung in dieser Frage war die Möglichkeit, durch die mehrfache Teilung einen höheren Gewinn zu erzielen, da die Abgaben am Wert des Grundstückes errechnet wurden, zumindest die Einnahmen gleich blieben. Der seit dem 13. Jahrhundert besonders in Mittelthüringen verstärkt einsetzende Waidanbau und die Weingüter garantierten dem Grundbesitzer auch bei geteiltem Erbe ausreichende Einnahmen.


Das Gesinde


Das Gesinde, d.h. Knechte und Mägde, gab es sowohl auf dem Rittergut Neumark als auch auf Höfen gutsituierter Bauern.


Es war besonders für das Rittergut von besonderer Bedeutung, wenn die auf diesem zu erledigenden Arbeiten nicht durch die Frondienste der verpflichteten Neumarker erledigt werden konnten.


Um eine ‘Grundversorgung‘ der Landwirtschaft der Rittergüter und der Güter der Landesherren besonders in Erntezeiten mit Arbeitskräften zu garantieren, wurde 1530 auf dem Augsburger Reichstag mit der Reichspolizeiordnung eine einheitliche Regelung geschaffen, die vorsah, dass „[N]iemand im Reich […] einen Knecht einstellen [soll], der nicht einen von seinem Dienstherren ordnungsgemäß ausgestellten Entlassungsschein vorweist“130


Zur Wiederbelebung der Landwirtschaft nach dem 30 jährigen Krieg und um eine Abwanderung in die Städte und als Heimwerker zu verhindern, wird in Kursachsen 1651 per Gesetz der Gesindezwangsdienst auf Gütern von Erbgerichtsherren mit Patrimonialgerichtsbarkeit für 2 Jahre gesetzlich festgelegt, der später auf 4 Jahre heraufgesetzt wird.


Ärzte /Mediziner/Apotheke


Die Kirchenbücher Neumarks verzeichnen für das 17. Jahrhundert in den Jahren 1673 bis 1676 im Zusammenhang mit Eheschließungen und Taufen einen in Neumark tätigen Mediziner (Medicin.Pract.) Johann Koch: 1673 heiratet Johann Koch die Christina Zapf aus Erfurt, 1674 wird ihre Tochter Anna Dorothea geboren und 1676 der Sohn Johann Daniel.


Die Eintragungen in den Kirchenbüchern widersprechen insofern der Feststellung der Weimarer Schriften zur Heimatgeschichte und Naturkunde131, dass sich erst im Jahr 1828 ein Arzt in Neumark niedergelassen habe.


In den Jahren 1855- 1859 ist Richard Stichling als Arzt tätig, 1857 wird der Chirurg Heuschkel zu Neumark in die Innung der Bader und Barbiere aufgenommen132, 1880 bis 1885 sind Dr. Leopold Koch als Allgemeinmediziner, Dr. Wilhelm Fiedler 1880 als Impfarzt und im Jahr 1900 ein Dr. Otto Bohl als Impfarzt tätig.


Die Tätigkeit von in Neumark niedergelassenen Ärzten schon im 17. Jahrhundert ist sicher darauf zurückzuführen, dass das mit mehreren adligen Familien besetzte Gut eine ausreichende Zahl von zahlungskräftigen Patienten bereithielt.


Nicht zuletzt aufgrund ärztlicher Tätigkeit in Neumark ist laut Taufeintrag der KB 1808 der Apotheker Johann Christian Umlauf in Neumark ansässig. Der stetige Bedarf an Medikamenten und Versorgung mit Haushaltsgütern veranlasst Christian August Tiezmann in Weimar die Erlaubnis zur Anlegung einer zweiten Apotheke in Neumark zu beantragen.133


1868 wird im Mitgliederverzeichnis des Norddeutschen Apothekervereins Fiedler als Inhaber der Apotheke genannt.


Sie wird in den Jahren 1885 -1900 von Richard Seyfarth als Apotheker geführt, dessen Grabplatte auf dem Friedhof am Kirchenschiff Neumarks erhalten ist.




[image: ]


Grabtafel Richard Seifarths auf dem Friedhof Neumarks





Die Einwohnerzahl Neumarks wird sich, da keine verlässlichen Angaben vorhanden sind und auch durch Hochrechnungen aus den seit Ende des 17.Jahrhunderts vorhandenen Kirchenbüchern nicht zuverlässig zu recherchieren sind, vermutlich seit der beginnenden Neuzeit immer um die Zahl 500 bewegt haben.


Es ist anzunehmen, dass In Zeiten wirtschaftlicher Blüte des Rittergutes und der städtischen Landwirtschaft eine größere Anzahl von Gesinde die Einwohnerzahl deutlich erhöhte, in Zeiten wirtschaftlichen, besonders landwirtschaftlichen Niedergangs die Einwohnerzahl sich wieder reduzierte.


Erst für das 19. Jahrhundert liegen Angaben über den Häuserbestand Neumarks und Einwohnerzahlen vor. 134


Einwohner Neumark / Wohnhäuser-Häuser im 19.Jh.





	Jahr

	Einwohner

	Häuser/ Wohnhäuser





	1823

	429

	100 Häuser





	1827

	462

	106





	
1830

	462

	107

	





	1833

	493

	104

	





	1840

	535

	109

	Wohnhäuser





	1843

	523

	114

	





	1848

	523

	114

	





	1851

	553

	117

	





	1855

	517

	118

	





	1859

	525

	121

	





	1864

	611

	122

	





	1869

	574

	134

	





	1874

	550

	121

	





	1880

	537

	121

	





	1885

	492

	131

	





	1891

	490

	116

	





	1896

	490

	116

	





	1900

	508

	116

	







4.4 Das Stadtbild


Durch die Zerstörungen Neumarks in den unten darzustellenden Fehden und Kriegen und den nur sporadisch erwähnten Feuersbrünsten ist von der mittelalterlichen Substanz der Stadt neben einem Restbestand des Ritterguts nur wenig erhalten geblieben.135


Die Gesamtanlage der Stadt hat sich jedoch seit Beginn wenig verändert, da der Charakter einer Ackerbürgerstadt in sozioökonomischer Hinsicht aufgrund fehlender Industrieansiedlung erhalten geblieben ist


Badehaus und Fleischbänke


Laut Rezess des Jahres 1536, in dem Georg von Wangenheim und der Schösser Johann Hofmann stellvertretend für den Hauptmann in Weimar, Ewald von Brandenstein, Stellung zu Streitigkeiten zwischen dem Erb- und Gerichtsherren Rietesel und der Gemeinde Neumark nehmen, bestehen in Neumark Badstuben.


Diese heute nicht mehr zu lokalisierenden Badstuben136 dienten neben der Körperpflege (Baden, Haarschneiden, Rasur) an Samstagen oder vor Feiertagen auch der medizinischen Versorgung durch einen Medicus oder Bader (Zahnbehandlung, Aderlass, Schröpfen).


Auch „die neu erbaueten Fleisch-bänke“ des Art. 4 des Rezesses , wo „[…] das abgeschlachtete Vieh-Fleisch zum öffentlichen Verkauf ausgeleget, und nach dem Gewichte in demjenigen Werth, wie jedes Pfund von der Obrigkeit alle Marckt-Tage geschätzet und vorgeschrieben worden, verkaufft wird“137, zeigen, dass die Stadt bemüht ist, eine stadtgemässe Infrastruktur der Bevölkerung vorzuhalten.


Die Lage der Fleischbänke im Stadtbild ist nicht mehr zu rekonstruieren, könnte sich jedoch am Ende der Ratsgasse zur Einmündung in die Hintergasse befunden haben, einem Haus, in dem noch nach dem 2. Weltkrieg (Haus Schäffner) geschlachtet und Geschlachtetes verkauft wurde.


Auf die Badstuben ist laut Rezess von 1536 „jährlich zu Zins [zu]geben aufs Schloß zu Neumark vier Michelshühner und sonst weiter nichts“.


Hingegen bestimmt der Rezess für die durch die Stadt „neu erbaueten Fleischbänke“, dass sie „ganz frey“ von Zins oder anderen „Beschwerungen“ durch Rietesel sein sollen.


In dieser Hinsicht ist seit dem „Registrum dominorum“ von 1378, wonach dem Landesherren (Amt) 5 ½ Steine138 Talg von den Fleischbänken zu zinsen waren, eine Erleichterung für die Stadt eingetreten.


Das Backhaus


Das Backhaus, vermutlich an der Stelle des im Bild dargestellten jetzigen Wohnhauses in Neumark (Anhang), wird schon in der Verkaufsurkunde des Lutolf von Allerstedt 1326 erwähnt, in der er „einen oven [Ofen] in der vorgenanten stat zu deme Nuwinmarkete“neben allen anderen Ländereien und Zubehör an Erfurt verkauft.


Die Formulierung des (nicht stattgefundenen) Verkaufs dokumentiert den Lehensbesitz des Lutolf von Allerstedt an Burg und Stadt, was sich aber bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts isofern ändert, als die Stadt Neumark im Zuge einer allgemeinen Rechtssicherheit gegenüber auch den Landesherren in den Statuten von 1510 überkommene Rechte zugestanden bekommen, worunter auch das Backhaus fällt.


1560 muss der Landesherr in Art. 3 des Rezesses zugestehen, dass der Verkauf des Backofens, der „daselbst je und allewege einem Becker und Bürger erblich [durch die Gemeinde] verkaufet worden“, wieder nach altem Recht durch die Gemeinde zu geschehen hat. Rietesel hatte lt. Beschwerden der Stadt den Backofen gekauft, „zu einem Miethbackhaus gemacht“, eigenmächtig selbst Bäcker eingesetzt und den Zins derart gesteigert, so dass der Bäcker „gar einen geringen Genies [Genuss/Verdienst] davon hat haben können“.


Unabhängig vom Verkaufrecht muss vom Besitzer der Zins an den Gerichtsherren gezahlt werden, der zwei Jahrhunderte später (1774) 2 Michaelshühner beträgt.


Zu diesem Zeitpunkt erwirtschaftet das Backhaus nicht mehr genug - die Steuer beträgt einen Groschen und 3 Pfennige -, so dass es in den „Weimarischen Wöchentlichen Anzeigen“ zum Verkauf angeboten wird139 (196) und ein Jahr später nochmals, „da es der letztere Käufer nicht behaupten können“140.(198)


Da das Backhaus nicht zu verkaufen ist, muss der Stadtrat in den Folgejahren dazu übergehen, es per Annonce zur Verpachtung annoncieren: am 03. Februar 1776 (200) und nochmals am 09. Januar 1782. (205)


Die Namen der Käufer oder Pächter sind nicht bekannt.


Erbbegräbnis Sperber / Lüttich


Das sich auf dem Friedhof Neumarks befindliche Erbbegräbnis Sperber / Lüttich erinnert an eine zu Beginn des 19.Jahrhunderts auf dem Kammergut (Schatullgut) als Pächter ansässige Familie. 1808 wird Johann Wilhelm Sperber als Pächter des Schatullguts genannt (KB), 1809 Gottreich Wilhelm Sperber.


Der Kammergutspächter Gottreich Wilhelm Sperber wird 1816 als Feld-Hauptmann des Landsturms unter dem großherzoglichen Waffenpersonal genannt und ist 1823 Landkommissar.141


Die Einrichtung eines Landsturms ähnlich der anderer deutscher Staaten durch Carl August von Sachsen-Weimar (1757-1828) mittels Patent vom 25. März 1814 hatte zum Ziel, Überfälle feindlicher Truppen im Rücken der gegen Napoleon verbündeten Heere abzuwehren, Sicherung der inneren Ordnung gegen „Excesse durchmarschierender Truppen und Nachzügler“, die „Belebung des Nationalgefühls“ und Vorbereitung der Abschaffung stehender Heere.


Im Patent vom 29. Dezember 1818142 wird der Landsturm in alter Verfassung vom inzwischen zum Großherzog avancierten Carl August aufgehoben, jedoch unter dem Gesichtspunkt „besserer Organisation des altdeutschen Institus des Bürgermilitairs“143 und der „Belebung des Nationalgefühls“ erneuert. Die Uniform des Landsturms (dunkelgrüne Litewka, rote Abzeichen) durfte weiterhin getragen werden.


Der Landsturm wurde in drei Banner eingeteilt, wobei der Kammergut-Pächter Sperber dem Waffenpersonal des 1. Banners angehört. (1816)


Sperber ist mit der Tochter des Postmeisters Ernst Lüttich aus Buttelstedt, Charlotta[e] Christiana[e] Lüttich, verheiratet, Seine Tochter Dorothea Augusta Maximiliane Sperber (*Neumark 11.12.1809- gest. Weimar 08.11.1885) heiratet am 21.07.1828 in Friesnitz bei Weida den Moritz Schede (* 21.01.1804 in Friesnitz, + 03.05.1886 in Weimar; Rektor in Buttstädt; Pastor in Forstwolfersdorf bei Auma und Mittelhausen; 1827-1834 Rektor in Buttstädt; 1834-1850 Pfarrer in Forstwolfersdorf), der in 9. Generation ein Nachkomme des Sohnes Martin Luthers Paul ist.144


Am 03. Februar 1811 wird dem Ehepaar Sperber-Lüttich die Tochter Augusta geboren, am 27. Februar 1815 der Sohn Carl Christian Friedrich Sperber, der am 20. 01.1891 in Weimar stirbt Ein Bruder des Schatullgutspächters in Neumark, Wilhelm [Ernst] Sperber, ist 1809 in Tüngeda ansässig, dessen Frau Dorothea Elisabetha ist Taufpatin der Sperberschen Tochter Dorothea Augusta.


Unsicher erscheint die verwandtschaftliche Zuordnung eines im Adressbuch Weimars von 1879 verzeichneten Rittergutsbesitzers in Elxleben, Alexander Sperber (20.10.1838 - 25.07.1888), zur Familie der in Neumark ansässigen Sperbers, wohnhaft in der Marienstraße 16.
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Erbbegräbnis Sperber auf dem Friedhof in Neumark 2015





Die „Flachsriese“ (Flachsröste)


Im Zuge ihrer Arbeit setzen die Feldgeschworene K.Seifarth und M.Reifart laut Belegbuch 1881 auch einen Wegestein „an der Flachsröste“145 tiefer. Diese Flachsröste (auch Flachsrotte) Neumarks wurde nach 1945 von den Kindern und Jugendlichen einschließlich dem Verfasser auch ‘Flachsriese‘ genannt.


Die Flachsröste, als Flurbezeichnung in verschiedenen Gegenden Deutschlands bekannt, diente seit dem Mittelalter dem in Neumark vorhandenen Gewerbe der Leinen- und Tuchherstellung der Verarbeitung des Grundstoffes Flachs.


Andere Bezeichnungen für die Flachsrösten sind „Flachsröße, […], Haarlache“146 oder Flachsrotte.


Die Ethymologie der in Neumark verwendeten Bezeichnung „Flachsriese“ ist auf den ersten Blick hinsichtlich des Grundwortes „-riese“ nicht mit dem Rösten (s.u.) des Flachses in Verbindung zu bringen.


Adelung stellt hierzu fest: „In der Lausitz ist die Riese oder Flachsriese soviel als die Röste, der Ort an einem Bache, wo man den Flachs röstet.“147 Zur Ethymologie des Wortes wird weiter festgestellt, dass, „sofern riesen, jetzt rieseln, ehedem auch fließen, herabfallen[…] bedeutet, hat das Wort Riese in manchen Gegenden noch andere Bedeutungen.“148 Mit der unter Umständen stattgefundenen Wanderung des Wortes aus der Lausitz in andere Gebiete Deutschlands ist jedoch noch keine Klärung der Ethymologie gegeben. Die Bedeutungsherleitung von ‘-riese‘ ermöglicht eher eine Entschlüsselung der Wortzusammensetzung ‘Flachsriese‘. Die Lage der Flachsrösten an einem Bach, der das für das Kaltwasserrösten notwendige Wasser liefert, macht den Ersatz von ‘Röste‘ durch ‘-riese‘ möglich, wenn das Strömungsverhalten eines Baches mit „Rieseln“ in Betracht gezogen wird.149


Eine zweite Erklärungsmöglichkeit für das Wort Flachsriese besteht darin, dass man die zweite Möglichkeit des Röstens als Erklärungsversuch heranzieht: Bei der sogenannten ‘Tauröste‘ werden die Flachsstängel auf „gemähtem Grünland ausgebreitet, der Witterung ausgesetzt“150, um zu rösten. Obwohl dieser Vorgang auf dem privaten Acker des Bauern geschehen kann und nicht ein Allmendegelände vonnöten ist, gelingt es dem Volksmund u.U. aus den dem Rösten dienenden Wiesen durch Anlehnung an das anlautende – R- in Rösten eine ‘Riese‘ zu machen. Trotz der Gewagtheit dieser Hypothese sei darauf verwiesen, dass in einigen Gegenden Deutschlands die Flurbezeichnung „Flachswiese“ erhalten ist.151


Exkurs


Die geernteten Flachshalme (Lein) wurden so lange in einen Fluss, Bach, Teich oder eigens dazu angefertigte Kästen oder Gruben (Flachsröste, Rottegrube) gelegt und mit Steinen beschwert, bis sie verrottet (als Verb ‘rösten‘ = faulen machen, rotten lassen) waren und man so besser an die faserigen Leitbündel gelangte, die der Flachsgarn- bzw. Leinenherstellung dienten. Bei einer Temperatur von 20-22 ° C des Wassers reichten ca. sechs bis 8 Tage, bis der verarbeitbare Zustand des Flachses erreicht war. Die Rottegruben wurden meist in der Nähe eines fließenden Gewässers und außerhalb des Ortes angelegt, um die bei der Weiterverarbeitung entstehenden Abfallprodukte entsorgen zu können und den beim Prozess des Verrottens entstehenden Gestank von der Ortschaft fernzuhalten.152


Die oben beschriebenen Voraussetzungen für das Anlegen einer Rottegrube treffen auch für Neumark zu: Die Grube lag außerhalb der Stadt, ca. 100 m vor dem Niedertor, und in der Nähe befindet sich ein kleiner, im ‘Michel‘ entspringender Bach (siehe unter Topographie), dessen Wasser in der Flachsröste gestaut wurde. Hinzu kommt, dass in diesem Bereich der Boden sehr lehmhaltig war/ist. Die Flachsröste diente der Gemeinde im 20.Jahrhundert als Abfallgrube. Heute ist die Flachsröste /Flachsriese verfüllt und bebaut


Die Stadtkirche St.Johann


Das mittelalterliche Neumark besaß ursprünglich zwei Kirchen: die des Klosters St. Michael im heute wüst liegenden Oberdorf und die Stadtkirche St.Johann in der ummauerten Stadt.


Über die Kirche des Klosters liegen außer mündlichen Überlieferungen, die eher als Legenden zu werten sind, keine Erkenntnisse vor. Untersuchungen des Gebietes in den 50er Jahren des vorigen Jahrhunderts ergaben lediglich neben Knochenfunden auf dem ehemaligen Friedhof des Klosters Reste einer hölzernen Wasserleitung und die eines unterirdischen Ganges, der nach G. Niemitz153 das Kloster mit der Burg verbanden.


Wasserleitung und unterirdischer Gang dienten jedoch eher der Versorgung und Verbindung von Gebäuden innerhalb des Klostergeländes und nicht der Verbindung mit der Burg. Die finanzielle Ausstattung der Stadt und der Besitzer des Rittergutes sowie die Entfernung zwischen Kloster und Burg erlaubten die Erstellung dieser Einrichtungen sicher nicht.


Die Stadtkirche St.Johann ist, nach Überwindung des Ettersberges von Weimar aus, von weitem schon an dem charakteristischen Turm zu erkennen.


Der seitlich des Kirchenschiffes stehende Turm, im spätgotischen Stil um 1500 erbaut, durch Gesimse in drei Geschosse unterteilt und mit einem schiefergedeckten Achteckhelm bekrönt, besitzt nach einer Kürzung im Zusammenhang mit dem Umbau der Kirche nach einem Blitzeinschlag 1878 eine beachtliche Höhe von 69 m.


1881 befinden sich im Turm der Kirche drei Glocken, von denen die beiden kleinen im Ersten Weltkrieg eingeschmolzen wurden, die von Hermann König [Konigk] 1601 in Erfurt gegossene und nach der in Neumark ansässigen Spenderfamilie von Rietesel ‘Rieteselglocke‘ benannte historische Bronzeglocke überstand unbeschadet die folgenden Kriege und rief 1881 so wie heute die Gläubigen zur Andacht.154
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